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ine Rede 5lreſemanns in Elberſols.
Elberfeld, 17. Februar. Anläßlich eines Weſtkreis- Partei

tages der Deutſchen Volkspartei erörterte Außenminiſter Dr.
Streſemann Deutſchlands außen- und innenpolitiſche Lage.
Er erinnerte zunächſt an die Pfalzfrage, die heute die
Weltöffentlichkeit beſchäftigt. Er brandmarkte das Unrecht,
das im beſetzten Gebiet gegen deutſche Frauen und Männer
begangen worden iſt, und erklärte, daß die ſeparatie
ſt iſſche Bewegung nicht auf dem Boden irgend eines
deutſchen Volkswillens entſtanden ſei. Wenn jetzt,
nach den Vorgängen in Pirmaſens, plötzlich der Nebel zer-
reiße, den die franzöſiſche Berichterſtattung über die Stim
mung in der Pfalz gebreitet hatte, ſo müſſe das für die fran-
zöſtſche Jlluſionspolitik freilich ſchmerzvoll ſein. Daß ſich
dieſe Vorgänge überhaupt ereignen konnten, ſei aber ein
Zeichen dafür, wie es General de Metz getrieben habe.

Die Frage der beſetzten Gebiete ſei unendlich ſchwierig.
Die gegenwärtigen Verhandlungen mit Frankreich haben

als Ausgangspunkt die Verhältniſſe der beſetzten Gebiete.
Alle Fragen des beſetzten Gebietes werden abhängig ſein
von einer Verſtändigung über die Reparationsfrage. Hin-
ſichtlich der z

Verhandlungen der Sachverſtändigenkomitees
ſchloß ſich der Redner einer Aeußerung eines deutſchen Wirt-
ſchaftlers an, der erklärte, man ſehe zum erſtenmal einen
Silberſtreifen an dem ſonſt düſteren Horizont. Auch in
den Siegerſtaaten beginne man zu zweifeln, ob der ſeither
eingeſchlagene Weg richtig geweſen ſei.

Der Redner erinnert dann an das Gutachten das Waſhing-
toner Jnſtitute Economiſt, wonach die bisherigen deutſchen
Leiſtungen 25 Milliarden Goldmark betragen,
und betonte, daß die direkten Reparationsleiſtungen zumeiſt
Sachlieferungen geweſen ſind. Der Fall des franzö-
ſiſche n Frank werde ſich weiter vollziehen, wenn eine
Verlängerung der Micumverträge nicht möglich iſt, was heute
ſchon feſtſtehe, für den Fall, daß man nicht zu einer Repa-
rationslöſung gelange,

Die Aufnahme einer Anleihe ſetze, ſo fuhr Streſemann
fort, die Schaffung der deutſchen Verkehrseinheit, die Reichs
einheit und die Wiederherſtellung der Verhältniſſe vor der
Ruhrbeſetzung voraus, und er glaube, ganz nach der Auf-
faſſung aller Sachverſtändigen zu urteilen, ohne deu t ſche
Reichsbahnen gibt es keine Anleihe. Wir ſtehen
wahrſcheinlich vor großen Entſcheidungen. Aber

iede Verſtändigung wird uns außerordentliche, n
normalen Zeiten kaum erträgliche Laſten und den Ein
fluß des internationglen Kapitals auf diejenigen

Inſtitutionen bringen, bei denen es ſich beteiligt.
Der Miniſter warnt in dieſem Zuſammenhang vor An-
griffen, die davon ſprechen werden, man habe Deutſchland
unter internationale Kontrolle geſtellt

Zu der Frage der
Weiterbezahlung der Beſatzungskoſten

erklärte Streſemann, die Frage der deutſchen Rheinlandpoli-
tik ſei eine Frage der Rückſichtnahme auf das beſetzte Ge-
biet. Der Miniſter erinnerte an die wiederholten, in Berlin

emachten Vorſtellungen der Vertreter des beſetzten Ge-
ietes, die alle verlangten, daß die Beſatzungskoſten bezahlt

würden, weil die Nichtbezahlung gleichbedeutend ſei
mit der Plünderung der ſtädtiſchen Kaſſen und
der Wegnahme des Privaſteigentums. Wir wol-
len, ſo ſetzte der Miniſter hinzu, dem beſetzten Gebiet zeigen,
daß wir das Letzte mit ihm teilen. Die Frage muß im
Geſamtrahmen der Reparationen gelöſt werden.

Der Redner wandte ſich dann
innerpolitiſchen Fragen

zu und erklärte u. a., durch die Sprengung der Koalition
zwiſchen Sozialdemokraten und Kommuniſten, habe man

in Sachſen eine ganz andere Ordnung der Dinge
erhalten, was man nach Ergebnis der Wahlen auch in Thü-
ringen erwarte. Hinſichtlich der Vorgänge in Bayern,
wies der Redner auf die große Gefahr hin, die Deutſch-
land bei einem Erfolg des Münchener Putſches gedroht hätte.
Deutſchland hätte dann nicht nur den Bürgerkrieg im Jnnern,
ſondern auch den Einmarſch von drei Seiten gehabt. Die
Führer jener Bewegung hätten bewieſen, wieviel ihnen
bei der Beurteilung der außenpolitiſchen Dinge fehlt.

Mit dem Beamten- und Gehaltsabban könne es nicht
ſo bleiben.

Den Sachverſtändigen ſei in Berlin geſagt worden, daß der
deutſche Etat mit den geringen Gehältern und allen
Streichungen für kulturelle Leiſtungen uſw. nicht der Etat
eines Kulturſtaates ſein könne. Der Finanzminiſter habe
alles getan, um ſeinen Etat bis heute in Ordnung zu halten
Jetzt handle es ſich darum, Kredit zu ſchaffen für die
ventſche Wirtſchaft und auch für Die deutſche Landwärt-
ſchaft. Zu dem Zwecke ſolle ein Bankinſtitut geſchaffen
werden, das neben dem Gold der Reichsbank auch aus-
ländiſches Gold Deutſchland in Form von Krediten
geben könne. Nur ſo ſeien wir in der Lage, die Arbeit
ganz wieder aufzunehmen. Die Kurzarbeiterzahl ſei auf
ein Viertel zurückgegangen.

Das Problem, die Währung ſtabil zu halten, ſei das
Problem der Probleme.

Das Ausland ſehe nunmehr ein, Kaß wir aus eigener
Kraft im Jnnern Ordnung geſchaffen haben. Das war ein
großes Plus, das wir dem Sachverſtändigenkomitee aufzu-
weiſen hatten.

Die Ausführungen des Miniſters fanden lebhaften Beifall.

Eine neue Militärkontrolle?
Paris, 16. Februar. Das „Echo de Paris“ hält es für

ſehr wahrſcheinlich, daß die BVotſchafterkonferenz ſich in
ihrer nächſten Sitzung neuerlich mit der Militärkontrolle
in Deutſchland beſchäftigen werde. Die bisherigen Jnſpek
tionen hätten ſich als unwirkſam erwieſen, weil das Ein
treffen der Kommiſſionen vorher bekanntgegeben worden war.
Da aber nunmehr die öffentliche Ordnung in Deutſchland
wiederhergeſtellt ſei, glaubt die franzöſiſche Regierung, daß
die Stunde gekommen ſei, um die früheren Methoden der
Kontrolle wieder anzuwenden und nunanſgeſagte Unterſuchun
gen ſtattfinden zu laſſen.

Die Beratung der Votſchafterkonferenz werde beginnen, ſo
bald die engliſchen Vertreter die notwendigen Jnſtruktionen
erhalten haben werden, doch glaube man, daß zwiſchen dem
Seneral Nollet und ſeinen engliſchen Kollegen über die
künftige Kontrolle vollkommenes Einvernehmen herrſche.

Die Pfalz endgültig befreit.
Verſtändigung für die Nebergangszeit.

Frankfurt g. M., 17. Februar. Seit geſtern iſt die ſoge
nannte „antonome Regierung der Pfalz“ tatſächlich beſeitigt.
Die von den Separatiſten gefangengehaltenen Beamten der
Pfalz regierung ſind freigelaſſen worden, und man erwartet
den Abzug der ſeparatiſtiſchen „Truppen“ in den nächſten
Stunden. Ein Teil der bisherigen ſeparatiſtiſchen Führer
hat Speyer heute in der Nacht heimlich verlaſſen. Die
Vertreter der Jnteralliierten Rheinland kommiſſion verhan-
deln eben mit den in Speyer anweſenden Regierungsmits
gliedern über die ſofortige Uebernahme der Geſchäfte durch
eine proviſoriſche Regierung. Zu den Verhandlungen iſt
auch der Kreisausſchuß der Pfalz zugezogen worden. Es
handelt ſich nicht darum, die Regierungsfrage endgültig zu
löſen; die Entſcheidung hierüber dürfte erſt ſpäter, und
zwar nach weiteren Verhandlungen zwiſchen London und
Paris, fallen. Vorläufig iſt ein Proviſorinum geſchaffen,
h. dafür geſrgt wrden, daßoo die Verwaltungsmaſchine
ſoſort wieder in Gang kommt. Es verlautet, daß die voll-
ziehende Gewalt vorübergehend einem Direktorium über-
tragen werden ſoll, das aus dem Kreisausſchuß und den
bisherigen Regierungsmit liedern der legalen Regierung be
ſtehen ſoll. ieſes Direktorium wird noch im Laufe des
Tages ſich mit einem Aufruf an die Pfalz wenden.

in Pirmaſens.
Der franzöſiſche Bezirks-

Verhaftungen
Frankfurt a. M., 177. Februar.

delegierte von Pirmaſens hat einen Haftbefehl gegen den
abweſenden Redakteur Zobel der „Pirmaſenſer Zeitung“
erlaſſen. Jm Laufe der Nacht ſind in Pirmaſens eine Reihe

verhaftet worden, d
auf das dortige Rathaus

von Perſonen
dem Sturm
ligt waren.

die, angeblich an
betei-

Spahis ſchützen die Separatiſten.
Bergzabern, 17. Februar. Freitag vormittag wollte die

Sevölkerung die Separatiſten mit Gewalt aus dem Bezirks-
amtsgebäude vertreiben. Die Franzoſen griffen ein und
trieben die Leute auseinander. Am Nachmittag traf eine
Abteilung von etwa 50 Spahis zum Schutze der Separa-
tiſten ein.

Die Pfalzkundgebung des Reichstages

Berlin, 18. Februar. Jm Reichstage fand geſtern eine
machtvolle Kundgebung für die deutſche Pfalz und das
deutſche Rheinland ſtatt. An den Regierungstiſchen hatten
ſich u. a. Reichskanzler Dr. Marx, Arbeitsminiſter Brauns,
der Miniſter für die beſetzten Gebiete Dr. Höfle, Reichs-
verkehrsminiſter Oeſer und Miniſter Severing einge-
funden. Von den Reichstagsfraktionen waren vornehmlich
die pfälziſchen Abgeordneten erſchienen. Konſiſtorialrat
Grühl begrüßte die Verſammlung. Der deutſche Geſandte
in Wien Dr. Pfeiffer ſelbſt ein Pfälzer, brandmarkte
den Volksverrat der Separatiſten. Je mehr Unrecht ge-
ſchieht, deſto ſicherer und feſter werden die Herzen dort
dem Deutſchtum gehören. Nicht in dumpfem Seufzen und
Wehklagen wird die Befreiung eines Volkes geboren, ſon-
dern nur im Aufblick zu den Sternen. Denn die alten
Rechte jedes Menſchen und jedes Deutſchen ſind unzerſtörbar
wie der Glanz der Sterne, als unſere Hoffnung und unſer
Zutrauen! (Stürmiſcher anhaltender Beifall.)

Hierauf ergriff Miniſter Dr. Höfle das Wort. Er
dankte im Namen der Reichsregierung für dieſe Kundgebung.
Die Regierung habe ihrerſeits alles getan, um an Rhein
und Ruhr zu helfen. Rhein und Ruhr ſeien ohne ſtaats-
rechtliche Aenderung. Das Ziel der Reichsregierung iſt,
auf dem Boden des Status quo unter Hinzuziehung auch
der Opfer des unbeſetzten Gebietes der politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Schwierigkeiten Herr zu werden. Unſere Brüder
an Rhein und Ruhr haben eine geradezu bewunderungs-

Englands „moraliſcher“ feldzug
gegen Frankreich.

Aus London wird uns geſchrieben:
Offenbar wird es für Englands politiſche Zwecke wieder

einmal nützlich und zweckmäßig, ſich von Zeit zu Zeit
über gewiſſe Vorgänge moraliſch zu entrüſten. Beim Briten
iſt ja die Aufregung über unmoraliſche und ungeſetzliche
Handlungen anderer Nationen niemals uneigennützig, ſon
dern ſtets als „Fortſetzung der Politik mit anderen Mitteln“
zu betrachten. Geſchehniſſe, die der Engländer monate-
und jahrelang ruhig mit angeſehen hat, ohne mit der
Wimper zu zucken, werden eines ſchönen Tages von ihm mit
bewegten Tönen als unerträgliche Kulturwidrigkeit ge-
brandmarkt, ſobald es in ſein politiſches Syſtem paßt, einer
beſtimmten anderen Regierung Schwierigkeiten zu machen
und ſie moraliſch ins Unrecht zu ſetzen. Zur Zeit haben
die Beziehungen Englands zu Frankreich dieſes Stadium
erreicht. Obwohl öffentlich die Entente, die Freundſchaft
mit Frankreich noch aufrecht erhalten wird, ſolange es
irgend möglich iſt, ſchwenkt die inoffizielle britiſche Poli-
tik ſichtbar ſchon ſeit Monaten zurück in das Syſtem der
überlieferten Gegnerſchaft gegen den nächſten Nachbarn auf
dem Feſtland, und immer häufiger werden die Vorſtöße, den
Freund von geſtern moraliſch ins Unrecht zu ſetzen und
ihm ärgerliche Schwierigkeiten zu machen durch Vorhal-
tungen, denen gegenüber eine Rechtfertigung meiſt nichts
weniger als angenehm oder leicht iſt. Abwechſelnd müſſen
Regierungserklärungen und Vorſtöße von privater Seite
dazu dienen, um das Spinnennetz der lautloſen morali-
ſchen Einkreiſung Frankreichs zu weben.

Die Enthüllungen Lloyd Georges über ein im April
1919 geſchloſſenes Geheimabkommen Wilſon-Clemenceau, eine
Enthüllung, die ausgerechnet am Tage der Beiſetzung des
unſeligen Wilſon, geradezu wie der bekannte Eſelstritt an-
mutet: ſie iſt nur ein Glied in der Kette des geheimen Feld-
zugs gegen Frankreich, den England ſchon ſeit Jahr und
Taz in der öffentlichen Meinung des Erdballs führt. Von
amtlicher Seite iſt bisher zwar nur erſt ein einziges Mal
eine Mitwirkung bei dieſem Feldzuge erfolgt: nämlich da
mals, als am 11. Auguſt v. jene aufſehenerregende
Note Lord Curzons an Poincare erging, worin ausdrück-
lich erklärt wurde, die engliſche Regierung mache ſich das

e

JS.

(damals ſchon ſeit 61 Monaten vorliegendel) Gutachten
der engliſchen Kronjuriſten zu eigen, wonach der Ruhr-
einbruch mit den „Friedens“- Beſtimmungen von Verſailles
nicht in Einklang zu bringen und daher ungeſetzmäßig ſei.
Man hat ſich in London damals begnügt, dieſe moraliſche
Ohrfeige in den Akten feſtzulegen und die ſonſtige Weiterfüh
rung des Feldzuges gegen die moraliſchen und rechtlichen
Sünden Frankreichs durchaus der privaten Jnitiative über
laſſen. Der gewichtigſte, für Frankreich gefährlichſte Rufer
im Streit iſt dabei ſchon ſeit geraumer Zeit Lloyd George, der
ja auch jetzt wieder den neueſten Streich geführt hat. Gegen
Frankreichs Ruhrpolitik gibt es heute in England keine
ſchärferen Urteile als manche Aufſätze und Reden Lloyd
Georges. Schade nur, daß dieſer geriſſene Walliſer nie-
mals merkt oder beſſer geſagt, nie merken will, wie ſeine
ſchallenden moraliſchen Ohrfeigen zuweilen ihn ſelber und
ſein Land empfindlich treffen. Als Muſſolini ſeinen Korfu
zug unternahm, veröffentlichte Lloyd George am 11. Sep-
tember einen geharniſchten Artikel, worin er mit den ſchärf-
ſten Worten die Art und Weiſe brandmarkte, wie Poineare
mit dem Verſailler Abkommen und Muſſolini mit den
Völkerbundsakten umſprangen. Ja, er ſchwang ſich ſogar
zu der an ſich zu billigenden Redensart auf, es ſei „nicht
würdig der Ehre großer Nationen“, erſt einen feierlichen
Vertrag zu ſchließen und ihn dann nur inſoweit zu be-
achten, wie man dazu Luſt verſpüre. Er holte ſich dann
aber von ſeinem eigenen Landsmann Prof. Keynes die
empfindliche Abfuhr, daß er, Lloyd George, ja ſelber ſchon
den Vertrag von Verſailles und das Völkerrecht verletzt
habe, als er am 3. März 1921 namens der Entente die
im Friedensdokument nicht vorgeſehene Beſetzung von Düſ-
ſeldorf, Duisburg und Rührort über Deutſchland verhängte
und ſich damit einer „Kriegserneuerung“ ſchuldig machte.
Selbſtredend war Lloyd George am Tage, als Keynes Ar
tibel erſchien, ſchwerhörig, und ſo zieht er denn bis heute
noch am wirkſamſten alle Regiſter moraliſcher Entrüſtung
gepreßter Britenherzen gegen den Friedensbrecher Poincare.

Jn das Syſtem der moraliſchen Einkreiſung Frankreichs
gehörte auch die Sendung des britiſchen Generalkonſuls
in München Clive nach der Pfalz. An ſich war die For-
ſchungsreiſe des Herrn Clive in das für die engliſche Geo-
graphie anſcheinend noch unentdeckte Gebiet der Pfalz ge
radezu ſonderbar. Oder wie ſoll man es anders bezeichnen,
daß amtliche engliſche Kreiſe erſt durch einen eigenen Ver-
trauensmann feſtſtellen laſſen müſſen, was für ein Volks-
ſtamm in der Pfalz wohnt und welche Sprache er ſpricht
Das kommt doch darauf hinaus, als wenn ein deutſcher
Konſul nach Mancheſter entſandt wird, um ſich durch den
Augenſchein zu überzeugen, ob dort denn wirklich Eng-
länder wohnen. Bei aller Würdigung des unfreiwilligen
Humors der Sache wollen wir trotzdem rundweg zugeben,
daß die Reiſe des Herrn Clive und ſein mutiger Bericht von
großem Wert für Deutſchlands Sache und für Frank
reichs Demaskierung im Jntereſſe der britiſchen Politik ge
weſen ſind. Auch dieſer „moraliſche“ Vorſtoß Englands
war ausſchließlich gegen Frankreich gerichtet, denn was in



der Pfalz vorging, war ſonſt den Briten,
genommen, ganz gleichgültig.

„Wer mit Englands Politik und Englands Geſchichte, vor.
allem auch mit der engliſchen EinkreiſungDeutſ chlands vor dem Kriege einigermaßen vertraut
iſt, wird ſich keinem Zweifel darüber hingeben, daß in
nächſter Zeit die kleinen und großen engliſchen Bosheiten,
Frankreich moraliſch zu belaſten und ins Unrecht zu ſetzen,
immer häufiger und immer zahlreicher zu verzeichnen ſein
Peirur: Das gehört nun einmal zum Syſtem der engliſchen

olitik!

würdige Widerſtandskraft gezeigt. Der Miniſter hofft, daß
die Gutachten der beiden Sachverſtändigenkommiſſionen die
Grundlage bilden werden für eine endgiltige Löſung dey
s der Reparationen und damit auch der Frase des Schick

ls unſerer Brüder an Rhein und Ruhr. ir haben heute
das Recht, zu erwarten, daß in den nächſten Monateneine endgiltige Löſung gefunden wird. Die Politik der Reichs
regierung läßt ſich in dem einen Gedanken zuſammenfaſſen:
ein großes deutſches Volk, einig nach innen und frei nach
außen. Der Miniſter brachte dann ein Hoch aus auf unſer
deutſches Volk, unſere Brüder an Rhein und Ruhr und in
der Pfalz. Begeiſtert ſtimmte die Verſammlung in den
Ruf ein und ſang dann ſtehend das Deutſchlandlied. Die
Kundgebung fand dann ihre Fortſetzung vor der großen
Oeffentlichkeit mit einem Konzert auf dem Königsplatz.

Ermüächligungsgeſeh oder Kriſe,
Die Sozialdemokratie in ſcharfer Oppoſition?

Mit dem Beginn der nächſten Woche werden im Reich s-
tag die Fraktionsberatungen eingeleitet werden, in denen
zu den wichtigſten innerpolitiſchen Fragen Stellung ge-
nommen werden ſoll. Die Regierung hat mit den Vertre-
tern aller Parteien in den letzten Tagen r genommen,
und ſich dabei insbeſondere über zwei Fragen geäußert.

Zunächſt wünſcht die Regierung, daß die Parteiführer in
den Fraktionen feſtſtellen, ob die von der Regierung vorge-
legte, dem Reichsrat aber noch nicht zugegangene Wahlreform
noch vor den Neuwahlen behandelt werden ſoll oder nicht.

Offenbar hat die Regierung, die doch ſicher die Wahlreform
nur hat ausarbeiten laſſen, weil ſie eine Wahlreform für
dringend notwendig hält, nur die Abſicht, ſie mit dem
Willen der Parteien dem Reichsrat zugehen zu laſ-
ſen, im übrigen ſteht die Wahlreform in einer gewiſſen Ver-
bindung mit einer zweiten wichtigen innerpoliti-
ſchen Frage.

Die Reichsregierung glaubt auch für die nächſten Monate
nur auf Grund einer Verlängerung des Ermächtigungsgeſetzes
arbeiten zu können, wenn nicht von vornherein für die näch
ſten wirtſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Maßnahmen eine
feſte Mehrheit im Reichstag vorhanden iſt.

Die die ſozialdemokratiſche Partei bereits eine
ſcharfe Oppoſition angekündigt hat, iſt vorläufig weder mit
einex feſten Mehrheit noch mit einer Zuſtimmung zu einer
Verlängerung des Ermächtigungsgeſetzes zu rechnen. Kommt
es infolgedeſſen zu einer Lage, in der die Regierung wieder
einmal mit dem Reichstag nicht arbeiten kann oder
ſollte die Sozialdemokratie ſogar zu einem direkten po
litiſchen Vorſtoß gegen die Reichsregierung ausholen,
ſo wäre die vorzeitige Auflöſung des Reichstages durchaus
möglich, wobei dann an eine Wahlreform nicht mehr zu
denken wäre.

Waußlſieg der Rechten auch in schwerin.

Schwerin Mecklbg., 18. Februar. 1 Uhr 30 Min. früh. Wie
die „Mecklbg. Ztg.“ meldet, wurden bisher abgegeben: Deutſch
nationale Volkspartei 51 645, Deutſche Volkspartei 12 539,
Deutſchvölkiſche 32 686, Wirtſchaftsbund 3532, Demokraten
6166, Landpartei 2275, Republikaner 1056, Sozialiſten
3908, Unabhängige 886, Kommuniſten 25 405 Stimmen. Die
Zuſammenſetzung des neuen mecklenburgiſchen Landtags dürfte
nach den bis jetzt vorliegenden Wahlergebniſſen etwa fol
gende ſein: Deutſchnationale 10, Deutſche Volks-
partei 2, Deutſchvölkiſche 6, Wirtſchaftsbund, Land-
partei und Republikaner keine, Demokraten 1, Sozialiſten
7, Kommuniſten 5, Unabhängige keinen Sitz.

Die „Mecklbg. Ztg.“ meldet eine ſchwere Einbuße bei den
Sozialdemokraten, eine mäßige Zunahme bei den Kommu-
niſten und einen ſtarken Aufſchwung bei den Deutſchvölkiſchen.
Auch die Deutſchnationaler haben zum Teil ſtark zugenommen.
Die Deutſche Volkspartei wird wahrſcheinlich höchſtens die
Hälfte ihrer bisherigen Sitze behalten. Der Wirtſchaftsbund
und die übrigen kleinen Liſten werden kaum 1 bis 2 Sitze
aufbringen. Die Demokraten werden ungefähr ihre bis-
herigen Sitze behalten. Die Unabhängigen werden viel-
leicht einen Sitz erhalten. Die Wahlbeteiligung war im
allgemeinen gut und wird auf 80 bis 85 Prozentgeſchätzt.
Die Wahl iſt, ſoweit bisher bekannt, überall ruhig ver
ſlaufen. Da über die Hälfte der ländlichen Wahlbe-
zirke noch ausſtehen, werden die Rechtsparteien noch manchen
Zuſtrom bekommen.

Um die Verfaſſungsänderung in Bayern.
München, 18. Februar. Nach den bisher vorliegenden

Reſultaten der beiden Volksbegehren betreffend Verfaſſfungs
änderung und Landtagsauflöſung iſt mit Ausnahme von
Nürnberg und Fürth der notwendige Prozentſatz von 20
Prozent der Wahlberechtigten überſchritten worden.

Annahme des 5chuchtſchen Goldßankpluns?

er 16. Februar. Die geſamte franzöſiſche Morgen
preſſe beſchäftigt ſich heute in ausgedehntem Maße mit den
bisherigen Arbeiten der Sachverſtändigen und den Aus
ſichten ihres Erfolges. Die franzöſiſchen Mitglieder des
Komitees haben geſtern eine längere Beſprechung mit Da wes
gehabt. Jn Brüſſel beſchäftigt ſich, wie der „Petit Pariſien“
mitteilt, ein Teil der belgiſchen Mitglieder der Sachver-ſtändigen mit der Berichterſtattung. Jnzwiſchen bringen die
franzöſiſchen Zeitungen eine Fülle von Mut
maßungen:

Der Plan des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht ſcheine
im Prinzip bereits angenommen worden zu ſein. Danach
ſerle der Präſident der neuen Bank, deren Sitz in Berlin
ei, ein Deutſcher ſein. Der Aufſichtsrat beſtehe aus

Neutralen. Die inveſtierten Kapitalien werdenin deutſchen, amerikaniſchen, holländiſchen und ſchweizeriſchen
nken deponiert bleiben. „New York Herald“ fügt hinzu

k. man auf dieſe Weiſe das deutſche Wirtſchaftsleben'
wieder in Ordnung bringen werde; dann werde auch von
ſelbſt das deutſche Kapital nach Deutſchland zurückkehren.“

Weiter wird berichtet daß die Sachverſtändigen die Ab
ſicht hätten, zur Wiederherſtellung der wirtſchaftlichen, finan-
giellen und verwaltungstechniſchen Einheit der beſetzten Ge
biete mit dem übrigen Deutſchland die Anregung zu geben
Wie die franzöſiſche Regierung ſich zu dieſem Plan ſtellen
wird, iſt natürlich ganz ungewiß. Dasſelbe Blatt meint,
daß Frankreich und Belgien ſich nach Durchführung dieſes
Planes nach anderen Pfändern umſehen müſſen

im Grunde

Deutſche Männer und Frauen hatten ſich geſtern Vor-
mittag im Saale des „Tivoli“ in großer Zahl verſammelt,
um in machtvoller Kundgebung durch Wort und Tat der
treuen Deutſchen zu gedenken, die in der Pfalz

Märtyrer ihres Deutſchtums
eworden ſind. Unſer Nikolaus Schäfer, ſelbſt ein Kind der
onnigen Pfalz, war wohl der berufenſte, um uns die Leiden
und Qualen treudeutſcher Landsleute ergreifend zu ſchuldern,
daß manches Auge naß wurde vor innerem Weh und die
Herzen heftiger ſchlugen vor unagauslöſchlichem Haß.

Das was uns alle allſtündlich gefangenhält, was uns
geſtern Vormittag zu ernſter Kundgebung zuſammengeführt)
hatte, iſt die ungeheuerliche, vernichtende mutung unſerer
Feinde, iſt nichts anderes als unſere Verſklavung. Seit dem
„Frieden“ vor Verſailles hat welſches Raubgeſindel Deutſch
land ausgeplündert. Den Reſt will man für Jahrzehnte
dem Zwange des Auslandes in Dienſtbarkeit unterwerfen.
Der Zuſtand, in dem man uns nun verſetzen will, iſt unaus-
denkbar. Unſere Nation ſoll zerriſſen werden und zerriſſen
bleiben. Man hat ihr im Oſten Millionen treuer Deutſcher
ausgeriſſen aus dem lebenden Körper des Vaterlandes
man trachtet, das gleiche immer vollſtändiger im Weſten
zu tun: Fremdherrſchaft iſt hier und dort und der Druch
über menſchlicher Frohnden daheim. Man hat ihn mit ge-
ſchichtlichen Behauptungen, mit der ſchmachvollen gemeinen
und niederträchtigen Lüge von

Deutſchlands Alleinſchulld am Kriege
zu begründen geſucht. Man hat die Aufſtellung der Kriegs-
ſchäden daneben geſtellt und ſpricht nun, um „gerecht“ gegen
alle Welt zu werden, kurz von Vergeltung. Wir
ſehen, wie dieſe Vergeltung geübt wird. Wir gedenken der
Klagen, die das

Polentum
vor 1914 gegen Preußen richtete Wer hat aber dieſem
verlauſten Volke erſt einmal Ordnung gebracht in ſeine
„polniſche Wirtſchaft“. Wer hat ſeine Erziehung und ſeinen
Wohlſtand gehoben. Kein anderer als Preußen. Was es
ihm im nationalen und ſtaatlichen Kampfe angeblich
Schmerzliches tat, das iſt in der Tat ganz unvergleichbar
mit dem Vernichtungskriege offenſter Gewalt, wie ihn die
ſelben Polen heute gegen die Deutſchen auf dem Gebiete
ihres neuen, durch uns geſchaffenen Staates führen. Wir
hören von

franzöſiſch belgiſchen Klagen,
von der Verwüſtung franzöſiſcher Lande zumal der Pikardie.
Ueber dieſen Landſchaften hat aber der Krieg getobt, Stoß
und Gegenſtoß, die zerſtörenden Wirkungen beider Welt-
parteien. Jetzt ſoll die Laſt auf unſere Schultern allein
gewälz werdetn und man übertreibt jeden Anſpruch ins
Grenzenloſe. Aber dennoch iſt „Frieden“.

Wir kennen das Verfahren unſerer Feinde. Es iſt die
franzöſiſche, heuchleriſche, durchtriebene Art immer von jeher
eweſen, „Frieden“ zu ſchließen. So hat Ludwig XIV. im
rieden das Elſaß vergewaltigt, ſo hat Frankreich im Frieden

die Reunionen, was nichts anderes war als die heutigen
Sanktionen durchgeführt, hat rechtloſen Krieg unter dem
Scheine des Rechts gehalten. So hat Napoleon I. den Frie-
den ausgelegt und ausgenützt, bis er den neuen Krieg in
den Händen hielt. Aber ſelbſt im Hinblick auf die fran
zöſiſche Vergangenheit iſt der Vorgang von heute ohne Bei
ſpiel. Selbſt die Weltgeſchechte bietet keine Analogien. Man
denkt immer an die Vernichtung Karthagos. Aber das Un-
e von damals iſt heute tauſendmal ungeheuerricher

eworden.
Der römiſchen Weltherrſchaft handelte es ſich um die Auf-
richktung des einen weiten Weltreſtches über allen Völkern,
allen fiel gleiche Dienſtbarkeit und daneben aber auch gleiche
Sicherheit und Pflege zu, ſie ſollten nicht auf die Dauer
zerbrochen werden. Heute bleiben die Nationen überall auf
recht und ſelbſtändig oder werden neu geſchaffen, heute gilt
überall das nationale Recht und in denſelben Tagen gibt
es nur eine Nation, die man zerſtören und verſklaven
will: Und das iſt unſer Deutſchland! Verknechten und
Verſklaven, das iſt die „hehrſte“ Aufgabe der freiheitſprühen-
den franzöſiſchen Demokratie. Deutſchland ſoll eine franzöſiſthe
Kolonie werden. Was England im 17. und 18. Jahr-
hundert in Indien und Aegypten errang, möchte Frankreich
aus dem Deutſchland des 20. Jahrhunderts machen.

Jn unerbittlicher Feindſchaft iſt Frankreich ſeit mehr als
1000 Jahren unſer Lebensfeind, unſer Erbfeind geworden,
der über die Oſtgrenzen ſeines Reiches hinweg ſtrebte, ſeit
dem er begann, ſelbſtändig und ſtark zu werden. Um den
Rhein z u kämpfen iſt unſer Schickſal!

Und der Kampf um den Rhein brachte faſt immer einen
Eingriff Frankreichs in das innerpolitiſche Getriebe unſeres
Staatsweſens. Der weſtfäliſche Friede von Münſter und
Osnabrück ſchuf bereits eine erſte Vergleichbarkeit zu unſerem
Elend von heute. Aber wie anders ſah es doch bei uns
1648 aus als 1924. Das Reich war damals zerfallen, aber
in die Menge der aufſtrebenden Einzelſtaaten griff das Aus-
land nur ausnahms- und zeitweiſe ein. Unſer Wirtſchafts
leben ſtand tief, aber der Gegner ſchraubte es ſeinerſeits
nicht r herunter und plünderte es nicht grund-
ſätzli aus. Auch das Jahr 1793, in dem ſich das Jako-
binertum Frankreichs mit ſeinem Loſungswort „Freiheit“ über
die Grenze wälzte, und die Schickſalstage der Jahre 18077
bis 1812 laſſen ſich nur ſchlecht mit der Gegenwart ver
gleichen. Die Wünſche eines Napoleons ſind wohl denen
eines Poineare verwandt, ſind ihnen aber längſt nicht
gleich an Grauſamkeit und Ausbeutungsdrang.

Das Werk von Verſailles ſteht rieſengroß vor jedem
Blick, mit ſeiner Vergangenheit wirklich vergleichbar an
Mitteln, an Geſinnung, an Graufamkeit, an Rechtsbruch,
unerhört in all ſeinen Ausmaßen, unerhört in ſeinen
teuflichen Ausführungen.

Aber Gott ſei dank, mit dem Jahre 1648 und 1806/07 war
die Weltgeſchichte nicht zu Ende. Und das Jahr 1924 wird
auch nicht ihr Ende bringen. Frankreich beißt auf Granit.
Der nationale Widerſtand, der aus unſerer Vergangenheit
ſtammt, der Widerſtand unſeres eigenen Werdens, unſeres

Fraunmzöſiſche hehe gegen cie

Arbeit der s0ch verſtändigen.

Paris, 17. Februar. Man erinnert ſich, daß im Mai
1922 ein internationales Bankierkomitee in Paris
unter dem Vorſitze Morgans tagte, das ein Gutachten
über die Zahlungsfähigkeit Deutſchlands abgeben ſollte. Die
Beſchlüſſe des Komitees, das eine Reparationsſumme von
25 Milliarden Goldmark vorgeſchlagen hatte, wurden von
allen Mitgliedern mit Ausnahme des franzöſiſchen Ver
treters unterzeichnet.

Dieſer Vorgang ſoll ſich jetzt ſcheinbar wiederholen. Die
nationaliſtiſche Pariſer Preſſe macht ſeit Tagen Aunſtren
gungen, um die franzöſiſchen Vertreter zu veranlaſſen, die
Anträge der Sachverſtänidgenausſchüſſe nicht zu unterſcheei
ben, falls nicht gleichzeitig mit der Errichtung der
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in ſchmutzigen, franzöſiſchen Gefängniſſen dahin.

Was uns geſchieht iſt eben von beſonderer Art.

„FEs lebe die Pfalz
deutſchen Glaubens ſtemmt ſich der Vergewaltigung ent
gegen. Wir wollen wieder frei werden und wollen wieder
einig ſein. Wir wollen und dürfen uns nicht aufgeben
weil wir alle die Notwendigkeit unſeres Volkstums und
unſerer Einheit fühlen, und werden die unzerſtörbar in
uns und für eine neue Zukunft bewahren.

Jn dieſem Jammer, in all dieſe nationale Not klingt wie
ein Horn aus anderen Welten eder Heldenſang aus der Pfal;,
wo deutſche Männer und Frauen deutſche Ehre wahren als
ihren blanken Schild, bis der Arm, der ihn trägt, zerbricht
unter den wuchtigen Schlägen der Gegner, die lieber ſterben
als zu Verrätern werden an ihrem geliebten Vaterland.

Franzöſiſche Mordbrenner und fremdländiſches Räuber
geſindel pochten an die friedlichen Häuſer unſerer Pfälzer.
Männer, Frauen und Kinder mußten heraus und mit
Peitſchenhieben zuſammengejagt wurden ſie von Haus und

of getrieben. Fiebernd drängte ſich das Kinderherz an die
and der liebenden Mutter und ſie konnte nicht helfen.
terbend ſank ein Kind nach dem anderen am Wegesrande

nieder. Manch tapferer Pfälzer hauchte unter den umen-
ſchrauben und Peitſchenhieben franzö e Verbrecher ſein
gequältes Daſein aus. Von Peitſchenhieben zerbrochen und
Knüppelſchlägen getroffen, ſiechen viele Pfälzer, die nichts
anderes getan haben denn Treue gehalten dem t J

ranz
ſiſche Schmach und Schande klingt aus jedem Miſthaufen
hervor, der dort in der Pfalz ein von franzöſiſchen Strolchen
einen Landesverrätern geſchändetes deutſches Weib

erbirgt.
er t ang und Heldenmut künden

unſerer
einen lebenden Wall bilden, an dem franzöſiſcher Sadis-
mus, teufliche perverſe Grauſamkeit zerbricht. Der Leidens
weg unſerer Brüder predigt uns mit feurigen Zeugen, das
eine Wort:

Vergeßt uns nicht und haltet feſt mit uns am Reich.
Wie mag in den Stunden fürchterlichſter Qual ihr Auge
ſuchend nach der Heimat übern Rhein geſpäht haben, ob
nicht von dort ihnen Hilfe käme. Wie mag ihr Herz in
klopfender Angſt auf eine rettende Kunde gelauſcht haben.
Vielleicht haben ſie auch nach Berlin geblickt. Aber nichts
kam in ihre Troſtloſigkeit. Da mag wohl abgrundtiefe Ver
zweiflung nach ihrem Herzen geſchlichen ſein. Bitterkeit und
Gram ſaßen auf ihren zuckenden Lippen und ein fieberheißer,
unſeliger Gedanke hämmerte in ihrem ſterbenden Hirn: Vom
Vaterland ganz verlaſſen, vergeſſen?

Soll das wahr ſein Nein und taufendmal nein! Das
Gedächtnis ihrer Leiden ſoll mit uns gehen Tag um Tag,
Stunde um Stunde. Habt Geduld, es ſchlägt die Stunde,
in der wir Rechenſchaft fordern und Antwort verlangen auf
die Frage: Wo ſind unſere Brüder Wo die Schweſtern und
die Vergeltung wird ſprechen. Jnzwiſchen aber erwarten
wir von der

uns die Drangſab

Reichsregierung,
daß ſie alle Hebel in Bewegung ſetzt, um dieſem unerträg
lichem Zuſtand ein Ende zu machen. Der Kampf unſerer
Pfälzer geht um weit mehr als ihre Heimat und Freiheit.
Jhr Kampf iſt der Kampf um die Einheit unſeres Deutſchen
Reiches und in dieſem Sinne rufen wir:

Es lebe das Reich!
Es lebe die Pfalz!

Im Anſchluß an dieſe zu Herzen gehende RedeNikolaus Schäfers nahm die ergriffene Verſammlung ein-
ſtimmig nachfolgende Entſchließung an:

Die am 17. Februar im „Tivoli“ zu Merſeburg verſam-
melten Männer und Frauen erklären:

Wir verfolgen ſeit über fünf Jahren mit Stolz und Be
wunderung das heldenmütige Ringen unſerer Pfälzer Volks
genoſſen gegen die viehiſche Bedrückung der weißen Neger
am Rhein, die ſich in den letzten 13 Monaten, ſeit der Ruhr
veſetzung ins Maßloſe geſteigert hat. Auch die furchtbarſten
Leiden vermochten die Treue der Pfälzer zu ihrem Bollke
und Baterland keinen Augenblick zu erſchüttern.

Schließlich hetzte Herr Levy aus Metz, der ſich den Namen
Beneral de Metz veigelegt hat, Horden bewaffneten, ver
Frecheriſchen Geſindels auf die wehrloſen Pfälzer, um ſie
durch Raub, Mord, Plünderungen und Gemeinheiten jeder
Art doch noch vom Reiche loszureißen. Mitſchuldig an dieſen
in der Geſchichte der weißen Raſſe unerhörten Greneln ſind
alle Staaten, die den Verſailler Schandvertrag unterzeichnet
haben. Wir erwarten nichts von ibrer nannten nſch
lichkeit. Aber wir geloben heute, mit aller Macht auf den
Tag der Befreiung hinzuarbeiten. Wir erwarten von der
Regierung, mit allen Mitteln dieſen Tag vorzubereiten. Jn-
zwiſchen verlangen wir aber, daß ſie unverzüglich für die
Rückkehr der Heimatloſen und für die Entlaſſung der in
oen franzöſiſchen Gefängniſſen ſchmachtenden Volksgenoſſen
ſorgt. Die Reichsregierung wird es hoffentlich als ſelbſtver
ſtändliche Ehrenpflicht erachten, wenigſtens die Beamten aus
den franzöſiſchen Kerkern zu erlöſen, die wegen Ausführung
der Befehle der Reichsregierung gefangen geſetzt wurden.
Wir können heute unſeren Brüdern am Rhein keine Hilfe
vringen; aber am Tage der Befreiung wird keiner von uns
fehlen.

Eingerahmt wurde der Vortrag durch einige Chorgeſänge,
die der Männergeſang-Verein Neu-Röſſen laut Programm
zum Vortrag bringen wollte. Eigentümlicherweiſe hatten
ſich die Mitglieder, die zum aller größten Teile
ſelbſt Pfälzer ſind, bewogen geühlt, einer Kundge-
bung für ihre Heimat im letzten Augensplick eine Abſage zuzu
ſtellen. Der Geſangverein ehem. 36er hatte ſich in lie-
benswürdiger Weiſe bereit erklärt, in die Breſche zu ſprin-
gen und half mit ſeinen beiden Chören an der Verſchönerung
der eindrucksvollen Kundgebung. Unter Begleitung des Be
amtenorcheſters ſang die Verſammlung am Schluß der Ver-
anſtaltung das Deutſchlandlied mit ſeinem wuchtigen Schluſſe

Deutſchland, Deutſchland über alles
Und im Unglück nun erſt recht.

e
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hoeſch bei Millerand.

Paris, 16. Februar. Der deutſche Botſchafter in Paris,
Herr won Hoeſch, wurde heute nachmittag 5 Uhr vom
Präſidenten der Republik, Millerand, in offizieller
Audienz empfangen, um ihm ſein Beglaubigungsſchreiben
als außerordentlicher Botſchafter Deutſchlands in Paris zu
überreichen. Beim Eintreffen des Herrn von Hoeſch wurden
die militäriſchen Ehrenbezeigungen von einem Bataillon
des 5. Jnfanterieregiments geleiſtet. An der Treppe zur
Vorhalle des Elyſees wurde der Botſchafter vom Admiral
Huce und vom Militärkommandanten Broſſe im Namen
des Präſidenten der Republik empfangen. Herr von Hoeſch
wurde ſodann in den Audienzſaal von Herrn Foquiers ein

An der Seite Millerands befand ſich Poinea re
In ſeiner Eigenſchaft als Miniſterpräſtdent und Außenmi

niſter. a

rüder in der Pfalz, die mit ihren heißen Leibern

feſt e
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Die Angſt vor den „Geheimorganiſationen.“
Paris, 17. Februar. Die Rheinlandbommiſſion hat den

Vorſchlag Tirards auf Erkaß einer Ausnahmegeſetzgebung
gegen die Geheimorganiſativnen in den beſetzten Gebieten au

nommen. Eine Verordnung hierüber iſt bereits ergangen.
ſind Strafen bis zu lebenslänglicher Gefängnishaft vor

R.

Der Vocharbeiterſtreiſ in England
hier 18. Februar. Der nationale Streikausſchuß be

daß alle Transportarbeiter den Transport von und
nach den Docks, Werften und Lagerhäuſern während des
Streiks abzulehnen haben. Jn einer Verſammlung der Packer
und der Löſcher wurde beſchloſſen, daß ein gemeinſamer Streik
Streik in der Weiſe Gis Werk geſetzt werden ſoll, daß
während der Hauptſtunden nur von 8 Uhr morgens bis 5
Uhr nachmittags, und zwar an fünf Tagen der Woche ge-
arbeitet werden ſoll. Am Sonnabend ſoll die Arbeit
von morgens bis mittags dauern

Mehrarbeit in der Schweiz abgelehnt.
Berlin, 17. Februar. Bei der heutigen Volksabſtimmung

wurde der neue Artikel 41 des Fabrikgeſetzes, der unter ge
wiſſen Vorausſetzungen eine Ausdehnung der Arbeitswoche
auf 54 Stunden vorſieht, mit beträchtlicher Mehrheit ab-
gelechnt, und zwar nach den bisher vorliegenden Meldungen
mit 431341 gegen 317 009 Stimmen. Damit bleibt der bis-
herige Artikel 41 in Kraft, der eine Ausdehnung der
48-Stunden-Woche nur bis zu 52 Stunden geſtattet. 76
Prozent der Stimmberechtigten beteiligten ſich an der Ab-
ſtimmung.

Aus Stadt und Umgebung
Die achtzigjährige Gründungsfeier des Bürger-Geſang

Vereins von 1844, welche am Sonnabend im Tivoli feſtlich
begangen wurde, war ſchlechthin ein Erlebnis großen Stils.
Jſt es an ſich ſchon ein wundervolles Ereignis, achtzigJahre durch Sturm und Sonnenſchein der wechſelvollen
Zeiten durchgehalten zu haben, wie es in dem ſchönen
Prolog zu Anfang kraftvoll hervorgehoben wurde, ſo zeigte
die Durchführung des FeſtProgramms eine Schönheit und
Friſche, die darauf ſchließen läßt, daß der Verein durch
ſeine Triebfeder echt muſikaliſcher Geſinnung, heute in herr
lichſter Blüte ſteht, welcher man von Herzen noch viele
Segensjahre vorausſagen kann und muß. Wir ſagen es
vorweg, man hat ſolchen Enthuſiasmus, ſolches Erleben
einer ſehr zahlreichen Zuhörerſchaft, unter der ſich dieSpitzen der Stadtväter und Bruder- Vereine befanden, ſeit
langem Gedenken nicht erlebt. Die edelſte Literatur großer
Meiſter im Männerchor, Solo-Geſang, Volkslieder-Duette,
Kammermuſik und Klavierſtücke war ſo wundervoll arran-
giert, daß ſich ein vollkommenes Ganze entwickelte. Die
Ausführenden waren die erſte Coloratur-Sängerin der Leip-
ziger Oper Frau Claire Hanſen-Schultheß, eineder bedeutendſten ihres Faches (Der Colobratur- Geſang
ſtammt noch aus der Glanzzeit alter Opern von Händel,
Mozart, Verdi, Roſſini, Adam ete. und wird in neuen
Opern nicht mehr geſchrieben.) Die Treffſicherheit und
Feinheit des muſikaliſchen Ohres und Kehlfertigkeit
der Frau Hanſen ſind phänomenal. Jhre Lieder,
„„Die Nachtigall“ und „Wanderluſt“ und ihreArien aus dem „Barbier von Sevilla“ und
„Wenn ich König wär“ wurden mit ihren Trillern und
Läufen vollendet. ſchön wiedergegeben. Jhr zur Seite ſtand
der ſehr ſympatiſche Bariton Reinhold Gerhardit-
Leipzig, welcher vier Robert Schumannlieder prachtvoll mu-
ſtkaltfch auslegte und ſpäter mit Frau Hanſen uns die
„Volkslieder-Duette beſcherte, die alle Herzen eroberten.
Begleitet wurden beide Soliſten (es muß beſonders belobt
werden, Prima Viſta, d. h. ohne Probe) von unſerm äußerſt
gewandten Fritz Buſch. Letzterer glänzte auch ſoliſtiſch
auf dem neuen von den Damen des Vereins geſtifteten
ConzertFlügel (Ritter). Zwiſchen den Sologeſängen be
ſcherte uns Meiſter Roye mit ſeiner wundervollen Viola
damore (14ſaitigen Liebesgeige aus dem 72. Jahrhundert)
n Zuſammenſpiel mit Violine und Cello den Herrn Ger

hardt Vollrath und Rudolf Grimer ein Kammermuſikſtüch
von Joſef Haydn echt künſtleriſch und bezaubernd im eigen-
artigen Klangreiz. Die Viola 'damore und ihre Vertreter
ſind ſo vereinzelt, daß Hugo Roye zur Zeit der einzige im
ernſten Spezialfach iſt. Zum Schluß aber nicht zuletzt, ſei
noch dem Männerchor des feſtgebenden Bürger-Geſang-Ver-

eins ein volles Lob gebracht. Er ſtand allen Darbietungen
würdig zur Seite. Männerchor kraftvoll und ſchön geh
ſungen, iſt ſtets erhebend und ſo kann auch der Bürger-Ge-
ſang Verein ſich freuen ſeine Leiſtungen einmal ins rechte
Licht gerückt zu ſehen und beſtanden zu haben. Alle Vorträge
des Abends waren erbauend und von brauſendem Beifall
begleitet. Ein ſehr hübſches Theaterſtück mit feſtlichem Auf
wand und ein gemütlicher Balk beſchloß das Feſt.

63. Stiftungsfeſt des Männerturnvereins. Am geſtrigeit
Sonntag feierte der hieſige Männerturnverein ſein 63. Stif
tungsfeſt im Tivoli. Zunächſt gab der 1. Vorſitzende ein
Bild von der geleiſteten turneriſchen Arbeit innerhalb des
Vereins im verfloſſenen Vereinsjahre. Beſonders gedachte
r des 13. Deutſchen Turnfeſtes in München. Die Arbeit
der deutſchen Turnerſchaft trägt jetzt goldene Früchte; wie-
viel Männer und Frauen haben ſich ſeit dem Münchener
Turnfeſt wieder dem nationalen Gedanken zugewandt. Wahr-
lich ein hohes Ziel der deutſchen Turnerſchaft. Mit einem
*wauſenden „Gut Heil“ ſchloß der Vortragende ſeine kraft-
le Rede, nach der das gemeinſam geſungene Lied „O

Deutſchland hoch in Ehren“ folgte. Der zweite Teil des
Abends war den turneriſchen Darbietungen gewidmet. Ju-
gendturner, Turnerinnen und Turnen der Mitgliederriegen
in Freiübungen, Reck- und Pferdturnen mit guten Leiſtungen
auf. Nach Beendigung der Darbietungen kam der Tanz
zu ſeinem Rechte, der alle Teinehmer bis in die Mitter-
nachtsſtunde zuſammenhielt. Wir wünſchen dem Männdr-
tuürnverein im 64. Turnjahre ein weiteres Blühen und

Gedeihen. S.„„Für den Fundus des Theater Vereins ſpendete Frau
Serini Burgſtraße als Mitglied des Vereins einen Tafel
aufſatz, eine Vaſe und eine Schale.

RadioClub Merſeburg. Der RadioClub Merſeburg be-
ſchloß in ſeiner geſtrigen Verſammlung im Ratskeller, ſeine
Tätigkeit nach dem „Hotel zur Sonne“ zu verlegen, da es
Dort möglich ſein wird den Empfänger in dem zur Ver
fügung geſtellten Vereinszimmer in einem eigenen Schrank
feſt einzubauen. Die Errichtung einer wirkungsvollen An
kenne iſt in die Wege geleitet. Vorausſichtlich wird es
dort bald möglich ſein. den Mitgliedern die Radio-Darbie-
tungen an mehreren Tagen der Woche zugänglich zu machen
Die nächſte Verſammlung findet am kommenden Sonnabend
8 Uhr in der Sonne ſtatt. Vorher von 7—8 Uhr ge
meinverſtändlicher Vortrag des Herrn Bauer aus dem Gebiet
Der Funkentelegraphie.

Neues vom „Radio“. Jn dem Berliner Variete „Skala“
fand am 1. d. M. zum erſten Mal die öffentliche Vor
führung eines neuen Radiolautſprechers ſtatt, der es er
möglichen ſoll, auch in den größten Sälen Konzerte zu ver

Letzte Depeſchen
Der Dollar 4200000000000,

Berlin, 18. Februar. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 000-4 210 5009 000 bei
4 Prozent Zuteilung.

London 17955 00018 045 000 000 000.
Paris 183 540--184 560 000 000.
Schweiz 730 170--733 880 000 000.
Amſterdam 1566 075--1 537 925 000 000.
Stockholm 1.093 260—-1 098 740 000 000.
Kopenhagen 658 350--661 650 000 000.
Prag 121 695--122 305 000 000.
Wien 593351-59 649 000 000.
Rom 183 540184 560 000 000.

Kahr und ſoſſow zurückgetreten,
München, 18. Februar. (Eigener Drahtbericht) Wien

die „Münchner Zeltung“ erfährt, legte von Kahr ſein
Amt als Generalſtaatskommiſſar nieder. Mit ihm habe
der bayeriſche Wehrkreis kommandant von Loſſow ſeinen
Abſchied eingereicht. Der Kommandeunr der bayeriſchen
Landespolizei Seiſſer bleibt auf ſeinem Poſten.

Die (ieiſter, die ſie riefen!
Paris, 18. Februar. Nach Straßburger Meldungen haben

die franzöſiſchen Behörden die nach ElſaßLothringen ge-
flüchteten Separatiſten zum ſofortigen Verlaſſen dieſer
Gebietsteile aufgefordert.

Der engliſche Dockarbeiterſtreik,
London, 18. Febr. „Daily Telegraph“ zufolge droht der

Dockarbeiterſtreik auf andere Verbände überzugreifen. Einer
weiteren Meldung zufolge ſollen 2000 bei den Docks be-
ſchäftigte Eiſenbahnarbeiter in den Ausſtand getreten ſein.
„Daily Expreß“ zufolge beſteht keinerlei Gefahr einer
Lebensmittelknappheit.

Jtalienſche Unruhe über die engliſchon Mittelmeerpläne.

Rom, 18. Febr. Der „Meſſagero“ weiſt darauf hin, daß
die engliſche Regierung in einem Augenblick, in dem eine
internationale Konferenz zur Abrüſtung zur See abge-
halten wird, einen Plan erörtert, wonach die Seeſtreit-
kräfte Englands aus dem Aktlantiſchen Ozean nach dem
Mittelländiſchen Meere verlegt werden ſollen. Malta
würde auf dieſe Weiſe die wichtigſte Schiffsbaſis Englands
werden. Eine ſolche Haltung, meint das Blatt, müſſe die
Mittelmeermächte immerhin beunruhigen.

Perſonen. Die vorgeführte Demonſtration gelang völlksmmen
und ſowohl die muſikaliſche Darbietung als auch die Wieder
gabe der menſchlichen Sprache war bis in die letzten Ecken
des Saales deutlich und klangvoll vernehmbar,.

Es handelt ſich bei dieſem Apparat um eine Erfindung
bes Dr. Hausdorff, der den erſten deutſchen Lautſprecher
konſtruiert hat, welcher auch für größere Räume ausreicht,
während wir uns bisher mit und amerikaniſchen
Erzeugniſſen behelfen mußten. Vom techniſchen Standpunkt
dürfte, wenn man von einigen Schwierigkeiten, die in der
ungünſtigen Lage der Sendeſtation begründet ſind, abſieht,
der Verwendung des Radioapparats im Rundfunk jedens
falls nichts mehr entgegenſtehen. Die Vorführung fand
außerordentlichen Beifall und wird während dieſes ganzen
Monats auf dem Programm bleiben. v

Deutſch nationale Volkspartei Sonnabend nachmittag fand
im „Tivoli“ die Kreisvertreterverſammlung ſtatt. Die Vor-
bereitung dazu war die letzte Tat ihres Geſchäftsführers,
des Herrn Generalſekretärs Karl Michaelis. Warme Worte
der Dankbarkeit widmete der I1. Vorſitzende dem Ver-
blichenen, der der Kreisgruppe unvergeßlich ſein wird als
geſchickter Organiſator, als geſchätzter« Redner, als kunſt-
ſinniger Leiter der Feſtabende, als lauterer und biederer
Charakter, als lieber Freund. Herr Reichstagsabgeordneter
Hemeter ſprach über die „Reparationsfrage“. Der Vor
trag bot eine ſachliche, klare, überſichtliche Leidensge-
ſchichte unſeres Volkes in den letzten drei Jahren. Dieſe
Leidensſtationen, dieſe unverwiſchbaren Tatſachen können
dem Gedächtnis unſeres Volkes nicht genug eingehämmert
werden. Wir bringen unſeren Lefern demnächſt einen aus-
führlichen Bericht darüber. Die geſchäftlichen Verhandlungen
drehten ſich um Vorſtandswahl, Beitragsfeſtſetzung, Ge-
meindewahlen, Reichstagswahl und Verſchiedenes. Daraus
ſei hier folgendes hervorgehoben: Der alte geſchäftsführende
Ausſchuß wird wiedergewählt: 1. Vorſitzender Gutsbeſitzer
Förſte r-Creypau, Stellvertreter Kulturamtmann Eichar dt-
Merſeburg, Schatzmeiſter Bankdirektor Dr. Pfahl. Der
Mindeſtbeitrag beträgt für das Jahr 8 Goldmark,.

Die Deutſchnationale Kranken- und Vegräbniskaſſe (Ortsz
gruppe Merſeburg) hielt am 15. d. Mts. ihre Jahreshaupt-
verſammlung ab. Nachdem die übrigen Punkte der Tages-
ordnung erledigt waren, ſprach der Kollege Treiſch von
der Haupt-Abrechnungsſtelle Halle über das Thema: „25
Jahre Berufskrankenkaſſe“. Der Redner führte aus, daß
ſ. Zt. der Verband nicht dazu gegründet worden ſei, um
einen neuen Verband entſtehen zu laſſen, ſondern um eine
wirkliche Berufsvertretung zu ſchaffen. Die Verhältniſſe
lagen damals noch ſo, daß es dem eigenen Ermeſſen der Ar-
beitgeber anheimgeſtellt war, ihre Angeſtellten zu verſichern
oder nicht. Daraus beſtand das Beſtreben, für die Ange
ſtellten eine eigene Berufskrankenkaſſe ins Leben zu rufen.
Jm Jahre 1899 wurde ſeitens des D. H. V. ein Antrag aufJula ſung einer Verbandskrankenkaſſe an die zuſtändigen
Stellen gerichtet: am 1. 1. 1899 iſt dann die Deutſchna-
tionale Kranken- und Begräbniskaſſe gegründet worden. 25
Jahre ſind ſeitdem verfloſſen und manche ſchwere Stunde
hatte die Kaſſe zu erdulden: aber auch Vieles iſt in dieſen
Jahren geleiſtet worden. Nach einjährigem Beſtehen betrug
die Mitgliederzahl 835. Dieſe Zahl war an ſich nicht
ſehr hoch, aber doch immerhin ein ſchöner Erfolg. Sie hob
ſich im Jahre 1903, als die Verſicherungspflicht auch auf
die Angeſtellten ausgedehnt wurde, und ſchnellte auf 9050
Mitglieder empor. Urſprünglich wurden nur Handelsge
hilfen aufgenommen, im Jahre 1903 kamen auch Lehr
lin ge hinzu. Die eigentliche Entwicklung der Kaſſe trat im
Jahre 1909 ein. Damals führte ſie als erſte Erſatzkaſſe
die Familienverſicherung ein, welches von den anderen Ver-
bänden nachgeahmt wurde. Ein Verband übernahm ſogar
die Beſtimmungen über die Familienverſicherung wörtlich
in ſeine Satzungen. Ferner dehnte die Kaſſe im gleichen
Jahre die Verſicherung auf ganz Europa aus, ſodaß auch
den jm Auslande befindlichen Kollegen die Laſten einer
ſchweren Krankheit erſpart blieben. Später wurde die Ver-
ſicherung über die ganze Erde erweitert.“ Vor 16 Jahren
konnte die Kaſſe einen Mitgliederbeſtand von 20 000 verzeich-
nen, die Ausſichten für die Weiterentwicklung waren da-
mals noch trübe, weil die geſetzlichen Beſtimmungen dieſer

Entwicklung noch viele Hinderniſſe en gegenſtellten. Jm

men, wonach die Erſatzkaſſen als vollwertige Krankenkaſſen
ange wurden. Durch diefen Zuſatz konnten ſich die
Wandlung ſchon mit Ablauf eines Viertelfahres
von der Pflichtkrankenkaſſe befreien laſſen, während dieſes
vorher nur mit einer ndigung zum Jahresſchuß möglich
war. r Beſtimmungen hatten einen Aufſtieg der Mit
J auf 64000 im Jahre 1913 zur Folge. Während
es Krieges ſenkte ſich dieſe Zahl wieder auf 20 000. Dis

Leiſtungen der Kaſſe waren damals außerordentlich, trotzdem
wurden, wie dies bei den übrigen Kaſſen der Fall war, keine
Sonderbeiträge erhoben. Jm Jahre 1916 wurde für die im
Felde ſtehenden Mitglieder die Klaſſe „H“ (Heeresklaſſe)
mit einem Jahresbeitrag von 2 Mark gegründet, wodurch
der Kaſſe wieder 20 000 Mitglieder zugeführt warden. Viele
verwundete Kollegen haben während ihrer Lazarettzeit die
Unterſtützung der Kaſſe in Anſpruch genommen und noch
heute beſtehen Verſicherungen von Witwen, deren Männer
auf dem Felde der Ehre gefallen ſnd. Zum Schluß ging
der Redner noch auf die Erhöhung der Verſicherungsgrenze
in der Krankenverſicherung ein und es wurde folgende Ent-
ſchließung gefaßt: „Die heute in Merſeburg verſammelten
kaufmänniſchen Angeſtellten ſtellen feſt, daß die jetzige Ver-
r in der Krankenverſicherung, die nur mit 150

ark monatlich feſtgeſetzt iſt, unzureichend iſt. Während in
der Vorkriegszeit die Verſicherungsſumme bis zu einemJahreseinkommen von 2500 Mark ging, in der der Angeſtellte
pflichtgemäß einer Krankenverſicherung unterſtellt war, ſollen
jetzt, ganz beſonders der Familienvater mit meiſtens größerer

i die Laſten der Sozialverſicherung allein tragen.
urch die Kriegs-, ganz beſonders durch die Jnflationszeit iſt

der Angeſtelltenſtand derartig verarmt, daß er unmöglich in
der Lage iſt, dieſe Laſten allein zu tragen. Wir müſſen des
halb verlangen, daß eine ausreichende Erhöhung der Verſiche
rungsgrenze Feiege die auf mindeſtens 3000 Mark Ein-
kommen pro Jahr feſtgeſetzt ſein muß. Wir erwarten hierfür
die entſprechende Unterſtützung aller beteiligten Kreiſe.“
Der Vorſitzende dankte dem Redner für ſeine vortrefflichen
Ausführungen und gab der Hoffnung uAsdruck, daß ſich die
Kaſſe auch fernerhin großer Beliebtheit erfreuen möge.

Das mitteldeutſche Handwerk auf der Frühjahrsmeſſe.“
Von der Preſſeſtelle des Mitteldeutſchen Handwerkerbundes
wird uns geſchrieben: Wie im Vorjahr bei der Leipziger
Herbſtmeſſe wird auch bei der diesjährigen Leipziger Früh
jahrsmeſſe das mitteldeutſche Handwerk vertreten ſein.
der Wirtſchaftsſtelle des Mitteldeutſchen Handwerks, e. G.
m. b. Hi, hat ſich nunmehr auch noch die Aktiengeſellſchaft
für Mitteldeutſche Handwerkswirtſchaft geſellt. Die Ausk
ſtellungsgegenſtände ſind nach Zahl und Art vermehrt worden.
Außer Erzeugniſſen der Steinbach-Hallenberger und Schmal-
ldener Kleineiſeninduſtrie und des Thüringer Glasmacher-
gewerbes ſind Erzeugniſſe anderer Gewerbegruppen neu in
die Liſte der aufgenommen worden.Es ſteht zu erwarten, daß den Erzeugniſſen des mittel-
deutſchen Handwerks, die zum Teil als hervorragende Quab
litätsarbeiten bekannt ſind, regſtes Jntereſſe entgegengebracht
wird.

Die deutſchen Genoſſenſchaften. Genoſſenſchaften gibt es
im Deutſchen Reiche nach einer Aufſtellung vom Anfang
dieſes Jahres 51098 ohne die Zentralgenoſſenſchaften, da
von ſind 28854 mit beſchränkter Haftpflicht, 22 115 mit
unbeſchränkter und 129 mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht.
Die Zentralgenoſſenſchaften haben ſich 1923 um 154 Or
ganiſationen vermehrt. Jm einzelnen gab es Anfang 1924:
Kreditgenoſſenſchaften 20 884, darunter Darlehnskaſſenver
eine 18 990, gewerbliche Rohſtoffgenoſſenſchaften 2188, land-
lirtſchaftliche 4593, Wareneinkaufsvereine 1472, gewerbliche
Werkgenoſſenſchaften 371, landwirtſchaftliche 6781, Ge
noſſenſchaften zur Beſchaffung von Maſchinen und Geräten
21, gewerbliche Magazingenoſſenſchaften 141, landwirtſcha
liche 9776, Rohſtoff- und Magazingenoſſenſchaften 360,
Produktivgenoſſenſchaften 5125, Zuchtvieh- und Weidege-
noſſenſchaften 926, Konſumvereine 2594, Wohnungs und
Baugenoſſenſchaften 3632, ſonſtige 1034.

handel und Verkehr.
Deviſenmarkt.

Berlin, 16. Februar. Nennenswerte Veränderungen auf
dem Deviſenmarkt ſind weder im Verkehr noch in der Zu-
teilung, noch in den Kurſen feſtzuſtellen. Von ſkandinavi-
ſchen Deviſen lagen Kopenhagen und Chriſtiania ausge
ſprochen flau, auch Paris und Brüſſel gaben neuerdings
nach. Dollarſchätze geſtrichen Geld, Goldanleihe ebenfalls
unverändert 4,2 Billionen.

Polennoten 463--467 000, öſterreichiſche Noten
59 649 000 Kr.

Effektenmarkt.
Verlin, 16. Februar. Jm Effektenfreiverkehr herrſchte,

wie ſtets am Wochenſchluß, große Ruhe. Der Orderein-
gang bei den Banken iſt bisher nur gering, und auch im Ver-
kehr von Büro zu Büro ſind nennenswerte Umſätze kaum
feſtzuſtellen. Die Kurſe, die hier und da genannt werden
entſprechen im weſentlichen den geſtrigen Schlußnotierungen.
Am Geldmarkt hörte man heute vorwiegend Sätze von
4 pro Mille bis Prozent.

i Produktenmarkt.
Berlin, 16. Februar. Die Stimmung war heute wiederum

etwas freundlicher. Die Nachfrage nahm wieder zu, wäh-
rend Produzenten ſich zurückhalten. Preiſe zeigten nur ge-
ringe, meiſt günſtige Veränderungen.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide
und Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg (in Goldmark):
Weizen, märk. 160 164, Roggen, märk. 131 136, pomm.
126 131, weſtpr. 128--129, Braugerſte 152-161, Futter-
gerſte 137—143, Hafer, märk. 105--110, pomm. 102 bis
107, Weizenmehl per 100 kg frei Berlin brutto inkl. Sack
feinſte Marken über Notiz) 25—27, Roggenmehl 21,50-23,7

Weizenkleie frei Berlin 8-8,20, Roggenkleie 6,70 6, 80
Raps 285--290, Leinſaat 415--435, Viktorigerbſen 27 bis
49,50, kleine Speiſeerbſen 19-20, Futtererbſen 13--14,
Peluſchken 13--14, Ackerbohnen 13--14, Wicken 14--15, Lu-
pinen, blaue 1415, gelbe 15--16,50, Seradella 14-14, 50,
Rapskuchen 10,40--10,60, Leinkuchen 21--22, Trockenſchn.
7,80--7, 90, vollw. Zuckerſchnitzel 15,50 16, Torfmelaſſe 30-
70 7,60, Kartoffelflocken 16.
Amtlicher Berliner Schlachtviehmarkt vom 16. Februar.

Auftrieb: 2347 Rinder, 68 682 Bullen, 566 Ochſen, 1099
Kühe und Färſen, 1750 Kälber, 4410 Schafe, 7946 Schweine,
13 Ziegen, 769 Memelſchweine. Verlauf des Marktes: Bei
Rindern, Kälbern, Schafen und Schweinen ruhig. Preiſe:
Ochſen: 1. 40--44, 2. 36—38, 3. 30--34, 4. 25--28; Bullen:
1. 36—38, 2. 33 35, 3. 28--32; Kühe und Färſen: 1. 36

bis 42, 2. 36--42, 3. 30--34, 4. 25—-28, 5. 17--22, Freſſer
27—-32; Kälber: 2. 80--85, 3. 60--70, 4. 45--55, 5. 30
bis 40; Schafe: 1. 45--52, 2. 36--42, 3. 28 35; Schweine:
2. 68 70, 3. 67-68, 4. 63--66, 5. 57-61, 6. 53 55
Sauen 6065:; Ziegen: 20--25.
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Der Millionengarten.
Roman von Reinhold Ortmann.

g (Nachdruck verboten.)Der Sommertag war im Verdämmern, als Dr. Arno
Madelung vor ſeiner Kanzlei aus dem Auto ſtieg. Er ſah
angegriffen, faſt verfallen aus. Jn ſeinem immer noch
männlich ſchönen Geſicht waren Linien und Falten, die ſich
ſonſt nur nach durcharbeiteten oder durchſchwärmten Näch-
ten darin zeigten. Langſam und müde ſtieg er die breiten
Treppen des vornehmen Hauſes empor. Er wählte nicht
den Weg durch die Schreibſtube, wo er den Blicken eines
halben Dutzends von Angeſtellten ausgeſetzt geweſen wäre,
ſondern trat vom Korridor aus durch ein Vorgemach in ſein
prächtig ausgeſtattetes Arbeitszimmer ein. Klatſchend fiel
die ſchwere Aktenmappe auf einen Tiſch nieder. Dann, ohne
ſich zu ſetzen, nahm er den Hörer des Haustelephons vom
Geſtell.

„Herr Kaska bitte!“
Geräuſchlos öffnete ſich die gepolſterte Verbindungstür.
Klein und unſcheinbar ſtand der ältliche Bureauvorſteher
vor dem Anwalt, deſſen hohe, breitſchultrige Geſtalt ihn
um ein Beträchtliches überragte.

„Guten Abend, Herr Doktor!
handlung.“

Doktor Madelung malhte eine Bewegung, wie wenn er
etwas Widriges von ſich abwehren wolle.

„Zu lang jedenfalls für meine Nervenkraft. Wir fangen
doch nachgerade an, alt zu werden, Kaska!“

Der Bureauvorſteher hob die eckigen Schultern.
„Nach einer Niederlage fühlt man ſich immer entkräftet.

Morgen ſind Sie ſchon wieder jung.“
„So? Meinen Sie? Sie wiſſen alſo, wie es ausge

gangen iſt?“
„Ein Behannter, der der Verhandlung beigewohnt, rief

mich vor einer Viertelſtunde an. Es war eine unangenehme
Ueberraſchung. Fünf Jahre Gefängnis, wo wir beinahe
mit Sicherheit auf Freiſprechung gerechnet hatten. Wie
konnte denn das geſchehen

Der Anwalt antwortete nicht ſogleich. Schwer ließ er
ſich in den Stuhl vor ſeinem Schreibtiſch fallen und kehrte
das Geſicht dem Fenſter zu. Müde, wie mit Widerſtreben,
fielen endlich die Worte von ſeinen Lippen.

Es war eine lange Ver-

„Wenn es für Sie nichts als eine unangenehme Ueber
raſchung war, für mich iſt es eine Kataſtrophe. Hundert-

Die sich während der Weißen Woche angesammelten

esgte ll. Resthegtände
in Weiss waren u. Wägchestoſten

sind auf Tischen geordnet

zu Sehr billigen Preisen
zum Verkauf ausgelegt

Otto Dobkowit2z

i

dauſend hätte mir Sternheim für ſeine Freiſprechung ge-
zahlt. Doch ſie wiſſen es ja ich brauche es Jhnen nicht
erſt zu ſagen.“

„Ja, ich weiß,“ klang es trocken zurück. „Aber es kann
nicht jedesmal gelingen. Solche Fälle ſind eben immer ein
Lotterieſpiel.“

„Jch glaubte die Sache ſo ſchön aufgebaut. Vor vier
Stunden noch war ich meines Sieges gewiß. Dann bröckelte
das Gebäude meiner Verteidigung ſtückweiſe ab, bis es zu
letzt krachend zuſammenſtürzte. Nie während meiner Praxis
habe ich Aehnliches erlebt.“

„Mein Bekannter ſagte, Jhre Schlußrede ſei ſehr matt ge
weſen. Man hätte den berühmten Verteidiger Madelung
gar nicht wiedererkannt.“

Mit einem Ruck drehte ſich der Rechtsanwalt auf ſeinem
Stuhl.

„Gehen Sie zum Henker mit Jhrem Bekannten und ſeiner
Kritik! Man hält keine glänzenden Reden mehr, wenn man
ſicher iſt, für eine hoffnungslos verlorene Sache zu kämpfen.“

„So? Jch dächte, Sie hätten Jhre Beredſamkeit ſonſt
oft genug für eine ſcheinbar verlorene Sache eingeſetzt.
Und es iſt ihnen nicht ſelten gelungen, ſie noch im letzten
Augenblick zu retten.“

Madelung ſchüttelte den Kopf und ſtarrte finſter vor ſich
hin.

„Wären Sie im Gerichtsſaal geweſen, Kaska, ſo würden
Sie nicht ſolche Vergleiche anſtellen. Jn der zweiten Hälfte
der Verhandlung ging es nicht ſo ſehr gegen den Angeklagten
als gegen mich. Und ich mußte ihn zuletzt preisgeben,
um ſelber mit leidlich heiler Haut davonzukommen. Lohmer
führte ſeine Sache, daß ich manchmal glaubte, der leibhaftige
Satan habe ſich in der Nähe des Staatsanwalts verſteckt.“

„Trägt er ſo ſeinen Dank ab für die Gaſtfreundſchaft,
die er oft genug in Jhrem Hauſe genoſſen? Glaubten Sie
richt damals ſelbſt, er hätte den ſehnlichſten Wunſch, Jhr
Schwiegerſohn zu werden?“

Wieder wehrte Dr. Madelung ab.
„Das ſind längſt erledigte Dinge. Jch habe noch nie

mit eines Menſchen Dankbarkeit gerechnet. Nicht einmal mit
der Jhrigen, Kaska.“

Ueber das faltige Geſicht des Bureauvorſtehers ging ein
Zucken, das faſt wie ein geringſchätziges Lächeln ausſah.

„Das iſt doch wohl etwas anderes, Herr Doktor! Jch
habe gearbeitet und bin für meine Arbeit bezahlt worden.
Bei einem ſolchen Verhältnis kommt die Gefühlsſeite von
vornherein kaum in Betracht. Aber ich verſtehe nicht recht

e
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Lichtspiele

Dienstag bis Donnerstag
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Die Geſchichte einer Bretteldiva i, 5 Akt.
mit Franceses Bertini.

Die bedauernswerteſten Menſchen auf
der Welt ſind wohl die Künſtler, was
wir in dieſ. Filmwerk beobachten können

Das Weſt auf dem Panther
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Sie ſagten, es ſei mehr gegen Sie als gegen den An
geklagten gegangen

„Ja. Und daß es ſo kam, iſt in der Hauptſache Jhre
Schuld.“

„Meine Schuld, Herr Doktor
„Es fehlte nicht viel, daß der Herr Staatsanwalt mich

offen der Verleitung zum Meineid beſchuldigt hätte. Von
unzuläſſiger Zeugenbeeinfluſſung ſprach er deutlich genug.“

Geſichtsausdruck und Haltung des Bureauvorſtehers blieben
ganz unverändert.

„Es iſt alſo einer von unſeren Entlaſtungszeugen um
gefallen

„Nicht einer, ſondern beinahe alle. Der von Lohmer ge
übten Art, ſie durch ſpitzfindige Fragen und geſchickte Ueber
rumpelungen in die Enge zu treiben, waren die Dumm-
köpfe nicht gewachſen. Wenn er ihnen dann mit teufliſchem
Behagen die Widerſprüche in ihren Ausſagen vorhielt, gaben
ſie in ihrer Ratloſigkeit mehr oder weniger deutlich zu
verſtehen, daß ihnen in meiner Kanzlei in den Mund gelegt
worden ſei, was ſie ausſagen ſollten. Verſtehen Sie es
jetzt, daß ich alle meine Geiſteskräfte nötig hatte, um mich
ſelber aus der Schlinge zu ziehen? Um Sternheims Schickſal
konnte ich mich kaum noch kümmern.“

„Natürlich verſtehe ich es. Jch begreife nur nicht, daß
Sie mir einen Vorwurf daraus machen. Habe ich nicht mit
Jhrer vollen Zuſtimmung gehandelt?“

„Jch habe Sie gewähren laſſen das iſt mein Ver-
ſchulden. Daß Sie es ſo arg treiben würden, konnte ich
nicht vermuten.“

Aber Sie wären damit höchſt zufrieden geweſen, wenn
es mit Hilfe der Entlaſtungszeugen gelungen wäre, Stern-
heim frei zu bekommen. Habe ich nicht recht, Herr Doktor.
wenn ich ſage, daß zwiſchen Jhnen und mir von Dankbarkeit
am beſten gar nicht erſt die Rede iſt

Beſchwichtigend bewegte der Anwalt die weiße, wohlge, v

pflegte Hand. rn„Jch wollte Sie nicht kränken, Kaska! Jhr Eifer war
natürlich gut gemeint wie immer. Wenn Sie es ein wenig
an der nötigen Vorſicht fehlen ließen, ſo geſchah es wohl nur
deshalb, weil Sie die Leute nicht richtig einſchätzten, mis
denen wir diesmal zu arbeiten hatten. Jch hätte Sie recht
zeitig warnen ſollen. Aber Sie wiſſen: der Verkehr mit den
Zeugen iſt nie meine ſtarke Seite geweſen. Meiner Juriſten
ſeele wachſen die Flügel erſt, wenn ich im Gerichtsſaal
am Verteidigertiſch ſitze.“

(Fortſetzung folgt.)

Wir bieten gegen
Ieilzuhlung

(onne Preiserhöhung)
die b illigste Qualitäts-

schreibmaschiäne
in solidester Ausführung mit leichtem

Gang und wunderbarer Schrift.

Schreibmaschinenhaus
Grünwald Co., 6. m. b. H.
Leipzig, Katharinenstr.
Tel. Adr. Monogrün. Tel. 21977.

Eine Liebes u. Diebesgeſchichte i. 5 Akt.
m. d. entzüchkend. Grete Reinwald

Nur noch heute:
Alt-Heidelberg!

Vorzugskarten haben Gültigkeit

Anfang: Wochentags 5 und 7/2 Uhr.
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Dom. Getauft: go Gelegenheit, vorm. oderhanna Jrma, T. d. Eihrht- nachm. einige Stunden

ſetzers P. Sparig. Ge ungeſtört ſchriftliche Ar
traut der Polizeiwacht- eiten erledigen zu
meiſter Karl Harth und können. Angebote mit
Frau Ida geb. Ackermann; Entſchädigungs anſprüchen
d. Poſthilfsſchaffn. Robert Unter Nr. 800,24 an die
Wagner u. Frau Gertrud Erped. d. Bl.
geb. Schimpf. C J C JYISSSSAA—

Stadt. Getauft: Lieſe- rlotte, T. d. Betriebstechn. ſ Linen
n ſp er d.o sſchaffner H. B.See mit Frau F. A. Ruckſäcke, Hängematten

geb. Götze. Beerdigt: Pa. Ware u. preiswert
d. Ehefr. d. Arb. Körner; einpf. f. Wiederverkäuf.
das Kind Hildegard Dietz Ernſt Knabe,
die Wwe. Muscat; der 3 wickau/Sa.Pförtner Wiegand; der Vertreter geſucht.
Waurer Henniche.

Alienburg. Getauft:! Suche Briefmarken
Rolf, S. d. Borarb. Rothe; ſammlung, Partien, au
Rolf, S. d. Buchhalters a. d. Verkehr geſammelte
Schreiber Annemarie, T. in groß. Mengen zu kaufen
d. Grubenarb. Fiſcher. Hans Adolf, Weißenfels a/ S

Empfehle preiswert in guter Qualität
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dGeſchäfts Gestrickte
VriefUmſchläge e amen-lacken

mit und ohne Druck
liefert ſchnell u. preiswert in Wolle und Kunstseide en

Jumper Blusenschoner

Prima

Querkurter Olrstchen
aus der

Querfurter Fleisch- und Wurstwarenfabrik

von Paul Meisel, Querfurt
in Dosen zu 4, 8, 12, 24 bis 50 Paaren
auch an Wiederverkäufer

Berchtesgadener Jäckchen
empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

R. Schnee Nachfi.
A. F. Eber mann

Gr. Steinstr. 34.Halle a. S.

Das Büro der Buch- und Steuer-
beratungsſtelle d. Kreislandbundes

Merſeburg

befindet ſich ſeit 1. Februar 1924 nur noch

e

Des gleichen empfehle ich meine beliebten

Bockwiürste
in Dosen zu 24 und 42 Stück.

Herſeburg, Weißenfelſer Str. 9, pr.

S Fernruf Merſeburg 269.
I kiliale Lützen: Lützen, Friedrichstrabe 8.

Fernruf Lützen 85.

h äää nKeformöchlup-Hoſen
für Damen und Kinder in allen Größen auch
extraweit, d'blau, grau und normalfarbig.

Küblers geſtriktte Reform Hoſen am Platze

Jede Menge geweschene 9 ſD Ilund ungewaschere chaf 0
kit. u, tscht. geg. la Strickgarn von Händlern, Land-
wirten u Schathaltern. Bei gröbd, Poste, Abnahme

Harry Mendeisohn, el. 29061,
Leipzig, Schützenstr. 3 (1 Min. v. Hauptbhf.).

in empfehlende Erinnerung.
Heliosbad

Weißenfelſerſtraße 9

e UKurbäder
ſind wieder täglich geöffnet. Wir bringen dieſelben

Am Guten Alten halte feſt!

für Damen und Mädchen.

Spezial- Geſchäft für Wollwaren

I. Hencſieſ, Leirube 29
Burgſtraße 14.

Ruf 323.

Abgabe un Wiederverkäufer
in vollem Umfange wieder aufgenommen

I III Tabakerzeugniſſe von

Korsett- aus kum Canpes
Obere Breite Straße 8
vBilligſte Bezugsquelle

t

z v80 Ich erneuere durch Vernickeln alte, auch

3 verroſtete es44 dz Metallteile zJohannisbad Tel. 576 z Fahrräder 3Johannisſtraße 10. G Motorräder99 Autoteile 55W repariere Fahrräder, Schreib, Rechen
z und Nähmaſchinen aller Marken und z
z5 Syſteme und emailliere ſauber, prompt und z

e preiswert. vz sOtto Blumentritt, Fahrradhandlung
z Große Sixtiſtr. 19. Telephon 218Unter gepſprs z Korſetts und Damenwäſche aller Art Rttnuuuuh
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S Venel werden de d exſut, die Ansbeſt rungsfaktoren (z. B. Frachtenhöhe, unproduktive Arbeitsie Gemeinden werden dringend erſut, die Ausbeſſerung ſw. sgleicht.ihrer Straßen und Wege durchzuführen, ſobald es die Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung. letſuns i gärr li Geſtalkung d
Witterung erlaubt. Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf Sehr wichtig iſt natürlich die kommende Geſtalkung derMerſeburg, den 16. Februar 1924. Grund der S 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni Kaufkraft der Bevölkerung. Dieſe iſt zur Zeit äußerſt

Der Landrat. 1909 R. G. Bl. S. 519 mit Ermächtigung des Herrn gering. Das Gewerbe kann große Kaufkraft nicht ent
Gusker h für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten fol wickeln, weil ihm das nötige Betriebskapital fehlt. Die Be

achkö t v gendes angeordnet: völkerung beſitzt infolge ihrer geringen Einkommenbezügev e S e Venſekfehung der Die Gehöfte s 1. teilweiſe harren auch noch große Hamſterkäufe des Ver

z i T zehrs i öf Kauffähigkeit ebenfalls nicht. EsUnter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom 28. des Rittergutes zehr errie P ere a e Ja Dezember vor. Jahres Stück 48 des Kreisamtsblattest der Gutsbeſiter Gert örjer, Creypau, kommt z Behebung der gewerblichen Abſatztriſe viel auf
vom 29. Dezember vor. Jahres bringe ich nachſtehend c) des Gutsbeſitzers Kurt Felgner in Wüſtenentzſch eine Stärkung der allgemeinen Kaufkraft an. Dieſe muß un

u das Ergebnis der Nachkörung eines Zuchtſtieres zur Kenntnis des Gutsbeſitzers Arno Wegeleben in Schotterey, ter Umſtänden durch weitgehende Herabſetzung der Preiſe
u z m e) des Gutsbeſitzers Paul Bethge in Kötſchau, geſtärkt werden: dadurch etwa entſtehende Verluſte werS Namen des Des Zuchtſtieres Iſt gekört der Arzneipflanzenverſuchswirtſchaft Karl Caeſar in Skopau z den durch eine Stärkung der Konjunktur auf die Dauer

Beſitzers des Wohnort Alter am Klaſſe 8 des Landwirts Hermann Görner in Daspig, ſicher ausgeglichen. Abgeſehen davon hat es aber auchSZuchtſtieres Farbe Farbe Raſſe bis des Rittergutsbeſitzers v. Zimmermann in Schlettau, den Anſchein, als ob im Groß und Kleinhandel in
S vie Sutsbeſitzers rretfre in Holleben der eigentlichen Produktion dagegen weniger eine Herab-1 Gebrüder Kech] Corbetha 2 S gJever-9 Februar II kiden e einen Sperr t ſetzung der Verdienſte noch möglich wäre. Es t z.

Landwirte S länder 1924 b. zur 7 ie Sperrbezi rete je i 8 B. im Jahre 1913 ein Zentner Roggen 8,22 Mark, undFrühjahrs ung dir wahlen e npolgelligen Awerd eng des gérru ein Zentner Mehl 13 Mark:; es beſtand demnach eine Spanne
l r es Regierungspräſidenten vom 13. Juli 1920, veröffentlicht von 52 Prozent heute dagegen koſtet Roggen 6,75 Mark.

S 192 in Stück 29 Seite 210 des Amtsblattes der Preuß. Regierung Roggenmehl jedoch 14,30 Mark, die Spanne iſt alſo auß
in Merſeburg und in Stück 58 Nr. 416 der Amtl. An 112 Prozent geſtiegen! Aehnlich liegen die Verhältniſſebetee t a auf Goldmark umgeſtellt worden und Fgiac r den Kreis Merſeburg getroffenen Anordnungen bei Fleiſch: es beträgt z. B. der Erzeugerpreis für b

t in Kraft. 110 Prozent der Friedenshöhe, der Kleinhandelsverkaufs-9 1. für Bullen I. Klaſſe 3. Goldmark, Ferner treten bezw. bleiben für das Gebiet der Städte preis Rindfleiſch egee 150 170 ecent Die
2. für Bullen II. Klaſſe 2.-- Goldmark, Lützen Schafſtädt und Sqghkeuditz und der Amtsbezirke Curs Häutepreiſe der Erzeuger liegen unter Friedenshöhe: Schuhe
3. für Bullen III. Klaſſe 1;50 Goldmark, dorf, Dehlitz a. S., Delitz a. B., Dürrenberg, Frankleben) Häutepreif zeug gen un d um 4 für Bullen IV. Klaſſe I. Goldmark. Croſgörſchen. Grohhgräfendorf, Holleben, Kiten, Schlöpiuxſ im Sroßbandel koſten dagegen 50. Prozent mehr als in

Dieſes Deckgeld iſt auch für die in Stück 26 des Kreis Spergau, Teuditz und Wehlitz die in der viehſeuchenpolizeie Friedenszeiten. Am unſinnigſten ſind die Preisſteigerungenler amtsblattes vom 30. Juni v. Js. und Stück 48 des Kreis lichen Anordnung des Herrn Regierungspräſidenten vom im Textilgewerbe. Während auf dem Weltmarkt Baum-
amtsblattes vom 29. Dezember v. Js. bekannt gegebenen 14. September 1922 veröffentlicht in Stück 39, S. 210 wolle auf dem 2,5fachen der Friedensſätze ſteht, koſten Tex-des Bullen ſowie den Bullen des Gutsbeſitzers A. Weiſe in des Amtsblattes der Preuß. Regierung in Merſeburg und tilien durchſchnittlich noch das 3,5fache.

4 s hat demnach den Anſchein, als ob einzelne Zwiſchen-Ergebnis der Hengſtkörung 1923 Es ba alsg s 2 re ten. VorNachſtehend bringe ich das Ergebnis der HengſtHauptkörung 1923 für den Landkreis Merſeburg zur Kenntnis. d T dieſe r
ch en Die Körung fand am 27. und 28. November 1923 in Magdeburg ſtatt. allem wird aber die g erung au öTie auführen ſein, daß immer noch zu viele Perſonen am Handelt. S Des Hengſteigentümers Des Hengſtes beteiligt ſind n ſag du h Dſchkage en erDes W e e S S iſt, geringeren Umſatz durch erhöhte Zuſchläge auszugleichen.S Name Wohnort Name Raſſe z Sge r ſtam mung Standort 2 Volks wirtſchaftlich betrachtet iſt dieſes Verfahren in keiner
e 8. Se Geburt Abzeichen Vater Mutter Züchter Weiſe zu rechtfertigen. a
n 1 W. Schiele Schladebach Roul v. Löb Belg. 21.4.18braun o. Abz. Benjamin de Duenna 568 K. Sonnen- Schladebach Pro-

nitz 343 Lens 193 berger Löbnitz m Die Aufhebung der Einfuhrverbote.o 2 P. Schumann Starſiedel Speer v. Eſtedt“! 3.5.19 Fuchs ſchm. Demokrate 182 Maus 1625 Mart. Kuntze Starſiedel Berlin, 16. Februar. Jn Ergänzung unſerer Meldutig
426 Bl. Kl. Engerſen über die Ausführungen des Reichswirtſchaftsminiſters über3 P. Schumann Tinus 386 6.5.17 braun o. Abz. So D. t S 7 z Die geplante Aufhebung der Einfuhrverbote m wir

z ib. B. 31 31 zer, Bieroliet einem amtlichen Bericht über die vorgeſtrige Sitzung des2 C. Hüſſſe Wünſchen Thilo v. 28.3.20 braun, Flocke Ard. de Rebeca Galle 1563 Seibecke, Wünſchen- Wiehe er ſchen Ausſchuſſes des vorläufigen Reichswirts

9 dorf Crumpa 526 192 Crumpa dorf ſchaftsrats noch folgende Mitteilungen:5 O. Seibicke Geuſa t 1I2.5.20 Rappe, Stern Maler 155 Primel 3325 K. ad Geuſa tage Sitzung lag ein wer n
x 432 endemar uß möge zu der Frage der anten Aufhebung de3 6 F. Weidlich Schafſtädt Goliath 3411 22.7.181 braun Mon Reve de Lok. N Stb. A. J. Schele, Hyn] Schafſtädt Einfuhrverbote Stellung nehmen und die Reichsregierung

Roeulx R. Stb. 1485 teBoſchkapelle erſuchen, die in Betracht kommenden Verordnungen vor ihrey
ß B. 28 Julräftſesung dem Reichswirtſchaftsrat zur Begutachtung vorz 7 F. Weidlich Uri II. 9.21 hellf. Bl. Pharaon de Quadra von J. Bertlich legen. Der Antrag wurde damit begründet, daß von der

d Lembeck Scherlebeck Stratmannshof Aufhebung der Einfuhrverbote eine einſchneidende WirkungWeſtf. 264 Weſtf. 2974 auf die deutſche Jnduſirie, auf das deutſche Gewerbe, auf diez 8 W. Schele Schladebach Uli v. Gold T7.3.21 braun, Stern Olymp 221 Oſſerte 3104 W. Mertens Schladebach n und auf die Währung zu erwarten gbhb Reichs

I beck Goldbeck e gaſtsminiſter Dev c r Werte in bat undufhebung nfuhrver n notwen e az Merſeburg, den 13. Februar 1924. mit unſerer Landwirtſchaft wieder friſche Jmpulſe gegebend Der Landrat. würden und zweitens der nötige Anſchluß an den lte Guske. handel gefunden würde. Angeſichts ſeiner Lage ſei Deutſche
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Beilage zu r. 41 des Merſeburger Tageblattes
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bekannkmachungen des ſundratsomtes Merſeburg.
Handelsunterſagung./

Auf Grund des Paragr. 20 der Verordnung über Handels
beſchränkungen vom 13. Juli 1923 RGBl. S. 706
und der Ausführungsanweiſung vom 15. Juli 1923 habe
ich dem Rohproduktenhändler Karl Prauſe in Papitz und
dem Altwarenhändler Karl Wicke in Balditz den Handel
mit Gegenſtänden des täglichen Bedarfs, insbeſondere mit
Lumpen, Knochen, Altpapier, Altwaven und dergl., ſowie
ſete unmittelbare oder mittelbare Beteiligung an einem
olchen Handel mit Wirkung vom 2. bezw. 8. d. Mts.

wegen Unzuläſſigkeit in Bezug auf dieſen Gewerbebetrieb
unterſagt.

gpie Koſten der Veröffentlichung fallen den Betroffenen zur
aſt.

Wontag, den 18 Februar 2924,

Holleben Stück 43 des Kreisamtsblattes vom 27. Oktober
v. Js. zu entrichten. 7Jch mache nochmals darauf aufmerkſam, däß ſich nächk
Paragr. 14 der Polizeiverordnung des Herrn Oberpäſidenten
vom 31. Januar 1912 derjenige ſtrafbar macht, wer
a) einen Bullen zum Decken fremder Kühe oder deckfähiger

Rinder verwendet, ohne daß er die Erlaubnis des Schau
amtes hierzu hat,

b) ſeine Kuh oder ſein deckfähiges Rind durch nicht an
gekörte Bullen decken läßt, und

c) der Anordnung des Kreistages wegen Ausfüllung des
Deckbuches zuwiderhandelt.

Die Herren Gemeindevorſteher und Landjäger bitte ich,
ſtreng darauf zu achten, daß nur gekörte Bullen zum
Decken fremder Kühe oder deckfähiger Rinder zugelaſſen
werden. Uebertretungen ſind mir unnachſichtlich zur An
zeige zu bringen.De e Merſeburg, den 12. Februar 1924.

Der Landrat. Der gertDer Reichsarbeitsminiſter.
X 10 038/23

Berlin, den 16. Januar 1924.
An ſämtliche Landesregierungen.

Betrifft: Straßeninſtand ſetzungen als „lleine Notſtandsarbeit.“
Jn der letzten Zeit ſind mir von vielen Seiten Klagen über

den ſchlechten Zuſtand der Landſtraßen zugegangen, mehrfach
mit dem Antrage die Inſtandſetzung derſelben mit Mitteln
der produktiven Erwerbsloſenfürſorge zu fördern. Der Beſ
rufsverband deutſcher Steinarbeiter weiſt beſonders darauf
hin, daß die erforderlichen Schottermengen zurzeit in allen
er Qualitäten und Korngrößen verhältnismäßig
billig zur Verfügung ſtänden, weil die meiſten Steinbruche
betriebe keine Abſatzmöglichkeiten hätten. Aus Verhand
lungen mit Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertretern der
Schotterſteininduſtrie iſt mir bekannt, daß dieſe Betriebe
zum größten Teil ſtillgelegt ſind oder verkürzt arbeiten.
Sehr häufig iſt auch feſtzuſtellen, daß bei Straßen, die ſich
in ſchlechteſtem Zuſtande befinden, das Material bereits auf
geſchüttet iſt: es wird jedoch keinerlei Arbeit vorgenommen,
obwohl es ſich offenbar nur noch um die Bereitſtellung
der erforderlichen Arbeitskräfte handelt.

Dieſe Verhältniſſe geben mir Anlaß zu dem Hinweis,
daß gerade die Inſtandſetzung der Straßen und Wege die
dringend erwünſchte Möglichkeit zur Ausführung ſogen.
kleiner Notſtandsarbeiten“ in größtem Umfange bietet.
Daß dieſe Arbeiten ausſchließlich dem Gemeindewohl dienen,
ſteht bei verſtändiger Durchführung außer Zweifel und wird
die Arbeitswilligkeit der Erwerbsloſen günſtig beeinfluſſen.
Soweit das Material noch nicht beſchafft iſt, wird der Wege
unterhaltungspflichtige um ſo eher dazu bereit ſein, als
die Arbeitskräfte für die Inſtandſetzung ihm Koſten nicht
verurſachen. Jch bitte daher, mit allem Nachdruck darauf
hinzuwerken, daß die Gemeinden in ausgiebigſtem Maße
die Ausbeſſerung der Straßen und Wege als „kleine Not
ſtandsarbeiten“ gemäß Paragr. 9 Abſ. 2 der Verordnung
über die Aufbringung der Mittel für die Erwerbsloſenfür-
ſorge vom 15. Oktober 1923 (Reichsgeſetzblatt I S. 984)
und Ziffer al und Abſchnitt III der Beſtimmungen über
öffentliche Notſtandsarbeiten vom 17. Nopember 1923 Reichs
Ngeſetzblatt I S. 1111) durchführen,

Erlaubnis für den Zuckerhandel.
Wer mit Zucker Handel treiben will, bedarf nach der
Verordnung über Zucker vom 9. Oktober 1923 R. G. Bl. I
S. 936 einer beſonderen Erlaubnis.

Dieſe Vorſchrift gilt nicht:
1. für Handelsbetriebe, die auf Grund einer Erlaubnis

zum Handel mit Lebens- und Futtermitteln vor dem
1. Oktober 1923 mit Zucker gehandelt haben:

2. für Kleinhandelsbetriebe, in denen Zucker nur un
mittelbar an Verbraucher abgegeben wird, es ſei denn,
daß der Handel im Umherziehen betrieben wird:;

3. für Zuckerfabriken. ßDie Anträge auf Erteilung der Erlaubnis ſind auf Vor
drucken bei der zuſtändigen Ortspolizeibehörde zu ſtellen.
Die näheren Beſtimmungen können daſelbſt und hier während
der öffentlichen Dienſtſtunden eingeſehen werden.

Merſeburg, den 9. Februar 1924.,

Erwerbsloſenfürſorge.
1. Laut Rundverfügung vom 31. v. Mts. haben die

Gemeinden zu berichten, in welchen Fällen und aus welchen
Gründen ſie ausnahmsweiſe die Unterſtützung für ledige
Erwerbsloſe weiterzahlen. Unterbleibt die Meldung, hat die
Gemeinde keinen Anſpruch auf Erſtattung.

2. Bei Anträgen auf Verlängerung der Unterſtützungss
dauer muß die Rundverfügung vom 20. November 1923
genau beachtet werden. Jn jedem Falle iſt auch anzu
geben, in welchem Maße die Unterſtützung von einer Gegen
leiſtung (Notſtandsarbeit) abhängig gemacht wurde.

3. Die Krankenkaſſen beklagen ſich über ungenügende Be-
achtung der Meldevorſchriften. Die Erwerbsloſen ſind bei
der zuſtändigen Ortskrankenkaſſe anzumelden, ſobald ſie Unter-
ſtützung erhalten, und wieder abzumelden, ſobald die Unter-
ſtützung eingeſtellt wird. Für die Angaben über den Be
ginn bezw. das Aufhören der Unterſtützung ſind die Spalten
der Meldeformulare „in Arbeit getreten am“ und „ausges
treten aus der Arbeit am“ zu verwenden.

Merſeburg. den 45. Februar 1924.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes

Anordnungen in Kraft.
in Stück 45 Nr. 216 des Kreisamtsblattes getroffenen

Merſeburg den 15. Februar 1924.
Der Landrat.

Zuſchläge zur Grunderwerbsſtener.
Der Kreisausſchuß hat in ſeiner Sitzung am 12. Februar

1924 beſchloſſen, auf Grund des preußiſchen Ausführungss
geſetzes zum Finanzausgleichsgeſetz vom 30. Oktober 1923

G.S. S. 487 4 Prozent Zuſchläge zur Grunderwerbs
ſteuer, rückwirkend vom 1. November 1923 ab, zu erheben
und zwar:
a) 2 Prozent an Stelle der bisher zwiſchen Staat, Kreis

und Gemeinde geteilten Zuſchläge in gleicher Höhe,
b) weitere 2 Prozent an Stelle der nicht zu erhebenden

Wertzuwachsſteuer (Steuerordnung vom 5. Januar 1923).
Merſeburg den 15. Februar 1924

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Probleme der Preisbildung.
Seit Anfang Dezember weiſen die Preiſe eine ſtändig

rücklaufende Bewegung auf. Am meiſten ſind gefallen Mehl
und andere pflanzliche Erzeugniſſe mit Ausnahme von Ge-
müſe; weiter waren ſehr zurückgegangen die Fleiſch- und
tei. weiſe auch die Fettwarenpreiſe (allerdings mit Aus-
nahme von Butter und Milch);: nicht viel verloren von
ihrer früheren Höhe haben allerdings im allgemeinen noch
die Preiſe für Textilien.

Die Preisbildung iſt jetzt eine andere als im Frieden,
da für ſie eine Anzahl neuer Momente maßgebend geworden
iſt. Zu einer Erhöhung der Selbſtkoſten trägt u. a. bei
die Einführung neuer und die Erhöhung der bereits be-
ſtehenden Steuern; ebenfalls der noch immer nicht in allen
Fällen behobene Rückgang der Arbeitsleiſtung:; die Ver-
teuerung des Zahlungsverkehrs durch die hohen Bankſpe-
ſen und durch die auf dem Zahlungsverkehr ruhenden
Steuern; die Belaſtung der Betriebe mit vielen unproduk
tiven Arbeiten im Jntereſſe des Reiches: die Erhöhung
der Frachten, die weit über Friedenshöhe liegen, und die
z. B. den Frachtanteil am Getreide von 4 Prozent vor dem
Kriege auf etwa 11 Prozent jetzt gebracht haben. Dem-
gegenüber wirken verbilligend die niedrigen Mieten, die
jetzt im allgemeinen auch für Fabrikations- und Verkaufs-
räume noch gezahlt werden, ſowie die Löhne, die teil-
weiſe unter Friedenshöhe liegen.

Die künftige Entwicklung der Preisverhältniſſe wird
abgeſehen von den lokalen Einflüſſen beſonders im beſetzten
Gebiet in der Hauptſache davon abhängen, wie ſich
das Verhältnis der Verbilligungs- zu den Teuerungsfak-
toren geſtalten wird. Jnsbeſondere wird weſentlich ſein,
ob die Angleichung der Löhne und der Mieten an die
Friedenshöhe allmählich ſo groß wird, daß in ihnen keiner-
lei Verbilligungsmomente liegen, und ob die Belaſtung
an Steuern im Laufe der Zeit ſo groß werden wird, daß ſie
den allmählichen Fortfall einer Reihe bisheriger Verteue-



land auf eine geſteigerte Ausfuhr angewieſen.
aber nicht größere Ausfuhr fordern und die Einfuhr ſperxen.
Deshalb müßten wir vom Syſtem der Einfuhrverbote zu dem
Syſtem des Schutzzolles übergehen dort, wo es nut tut,
Das werde nicht mit einem Male und bedingungslos geo-
ſchehen können Der Miniſter verbreitete ſich dann ausführ-
lich über die Gründe, warum wir heute mehr denn je
auf den Welthandel angewieſen ſeien. Er wies in dieſem
Buſammenhang auf die t Not wendigkeit des Spaa
rens hin, wodurch allein ſich Kapital bilden und zum
Betrieb unſerer Wirtſchaft nutzbar gemacht werden könne.
Jm Jnland ſparen, um arbeiten und auch ausführen zukönnen ſei der beſte Erſatz für Ausfuhrverbote. Jn der an
ſchließenden Ausſprache wurde allgemein betont, daß man
die Einfuhr nicht verhindern dürſe: ſie aber ſo geſtalten
müſſe, daß ſie mit Waren, d. h. durch Arbeitsleiſtung
und nicht mit Noten bezahlt werde. Weiter wurde beton,
daß nach Aufhebung der Einfuhrverbote die Errichtung
von Schutzzöllen nicht grundſätzlich abgelehnt werden künne.
Ein Zollſchutz ſei ſchon deswegen erforderlich, um das Aus
landsDumping zu verhindern. Der Außenhandel müſſe
epflegt werden auf der Grundlage eines geſunden deut
chen Marktes, der einen Zollſchutz erfordere. Die maß

gebenden Punkte des Problems liegen daher namentlich in
einer Belebung, der deutſchen Wirtſchaft durch Vertiefung
und Verbreiterung der Konſumbaſis, dann aber auch in der
Verbeſſerung der Lage der Land wirtſchaft. Die Landwirts
ſchaft dürfe nicht ohne Schutz bleiben. Die Frachtenpolitik
des Reichsverbehrsminiſterium wurde ſcharf angegriffen und
auch die Beſtimmungen der dritten Steuernotverordnung viel
fach kritiſiert.

Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Hamm nahm zu den Aus
führungen der einzelnen Redner Stellung und erklärte
für die dauernde Orientierung der Außenhandelspolitik werde
der Gedanke der Förderung und des Schutzes der nationalen
Arbeit und der Geſamtwirtſchaft einſchließlich der Land
wirtſchaft nun wieder allgemein betont werden. Gerade
nach der Entwicklung der nationalen Wirtſchaft anderer
Länder ſtehe feſt, daß wir ohne Landwirtſchaft nicht geb
deihen können. Es ſei ſchwierig, ihr in der gegenwärtigen
Kriſis zu helfen, doch ſeien Reichsregierung und Reichsbank
bemüht, durch Kredithilfe alles zu tun, was in ihren

Kräften ſtehe. Der Miniſter bedauerte dann den jetzigen
Tiefſtand des Reallohnes und betonte, daß die Gefahr einer
neuen Jnflation unter allen Umſtänden vermieden werden
müſſe. Einem ſolchen Unglück vorzubeugen ſei der Zweck
der Steuernotverordnungen. Wir müßten uns eben für
eine gewiſſe Uebergangszeit mit äußerſten Erſchwerungen
abfinden. Es ſei zu begrüßen, wenn von Arbeitgeberſchaft
und Arbeitnehmerſchaft in wachſendem Maße die Notwendig
keit erkannt werde, gelernte und hochwertige Arbeit wieder
S Ehren zu bringen und ihre höhere Löhne einzuräumen.

e Regierung ſei bemüht, aus außer- wie inner
wirtſchaftlichen Gründen einer weiteren Preisſenkung den
Weg zu ebnen. Deutſchland müſſe, fo ſchloß der Mü
niſter, durch Wiedereinreihung in die internationale Arbeits
und Wirtſchafts gemeinſchaft der Völker erſtreben mit einer
dauerhaften, aus den Erſparniſſen der innerdeutſchen Ar
beit geſchöpften aktiven Handelsbilanz. Das erfordere die
Anſpannung aller Kräfte im Arbeiten und Sparen.

Der Ausſchuß nahm hierauf den Antrag Baldruſch an.

Von der „Freiheit“.
Warum ein Arbeiter ans dem Deutſchen Metallarbeiter-

verband ausgeſchloſſen wird.
Man weiß, wie es in den Betrieben gemacht wird. Die z

„Freiheit“ zeigt ſich in einem brut alen Terror., Wer
nicht zum roten Verband gehört, wird bis aufs Blut ge-
peinigt. Da war nun ein Metallarbeiter in Roſtock Mitglied
Des „Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes“ ſeit Januar 1913,
alſo keiner von denen, die erſt ſeit November 1918 hinein-
drangſaliert worden ſind. Und dieſer Arbeiter war Mit-
glied der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei bis
zu ihrem Verbot. Das nahm die Ortsverwaltung Roſtock
zum Anlaß, den Arbeiter, der doch nur ſeiner innerſten
Ueberzeugung folgte, bei der Verbandsleitung „anzuzeigen“
und der Erfolg der Denunziation war ein Unterſuch ungs-
verfahren auf Ausſchluß! Denn man ſtaune! der
rote Verband ſieht in der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei
eine Organiſation, „die Verhältniſſe einrichten will“, die
„für die Arbeiterſchaft ſelbſt und für die Arbeiterbewegung,
beſonders der frei gewerkſchaftlichen einen großen Schaden
bedeuten“. Man denke: Die Freiheitsbewegung, die, wie

keine der abgewirtſchafteten Parteien, gerade für die deutſche
Arbeiterſchaft einer der erſten Vorkämpfer bedentet! Klar
und deutlich erſieht man hier wieder einmal, daß es

den Genoſſen nur um ihre Futterkrippe zu tun
iſt, die allerdings durch durch den Abſtrom der deutſchen
Arbeiterſchaft ins nationale Lager ganz gewaltig ins Wackeln
kommt. Ultimativ erhielt der Arbeiter die Aufforderung,
aus der Freiheitsbewegung auszuſcheiden. Das wurde ſelbſt-
verſtändlich abgelehnt mit der ſehr zutreffenden Begründung,
daß die Verbandsſtatuten den Verbandsleitern keine irgend
welche Handhabe zu einem derartigen Terror oder gar zu
einem Ausſchluß bieten. Die Verfaſſung der Republik gibt
ja überdies „allen Deutſchen Organiſations- und Meinungs-
freiheit.“ Was wir immerhin bezweifelt haben. Und dieſe
Meinung wurde durch das weitere Verhalten des roten
Metallarbeiterverbandes beſtätigt. Denn trotzdem ſpäter be
kanntlich die Freiheitspartei verboten worden iſt, wurde
das „Ausſchlußverfahren“ durchgeführt. Zu einer derartigen
Komödie gab der angegriffene Arbeiter ſich natürlich nicht
her. Dem Obergenoſſen Martin Müller in Roſtock
wurde von ihm mitgeteilt, daß er auf die theatermäßig
verlangte Ernennung von zwei Beiſitzern“ bei dem „Hoch-
gericht“ verzichtete. Darauf kam der Ausſchluß durch
den Vorſtand in Stuttgart. Das war am 15. Januar
1924. Seit Juni vergangenen Jahres war das „Verfahren“
eingeleitet. Man ſieht, daß es ſich die Genoſſen haben
herzlich ſauer werden laſſen, wieder einmal zu zeigen,
daß der Deutſche Metallarbeiterverband wie alle ſogenannten
„Freien“ Gewerkſchaften durch und durch auf die ſozialiſtiſche

Parteikrippe eingeſtellt iſt.
Das iſt immerhin ein Ergebnis, das für die deutſchen Ar-
beiter einen Anſporn bedeuten ſollte, alle Kraft für die
Zertrümmerung der Gewerkſchafts-Parteiwirtſchaft eins
zuſetzen. Jn letzter Zeit iſt dazu an der Wahlurne eine
gute Gelegenheit geboten.
xiſten, die die Meinungsfreiheit in den Berufsorganiſationen
nen. Viele, viele Arbeiter ſind jetzt ſchon auf-
geklärt.

Staatsgelder für die Futterkrippe.
Eine Berliner Tageszeitung brachte vor kurzem Aus-

führungen gegen die Zuteilung von Kurzarbeiterunter-
ſtützungen an gewerkſchaftliche Beamte und erblickt
darin eine geſetzwidrige Verwendung von Reichsmitteln für

parteipolitiſche Zwecke
Tatſache iſt, daß in einigen Fällen auch für das Gewerk
ſchaftsperſonal Kurzarbeiterunterſtützung gewährt wurde.
Das Reichsarbeitsminiſterium vertritt de enüber, wie
WTB. meldete, die Auffaſſung, daß die Beſtimmungen für
die h t an ſich nur auf die Verhältniſſeewmerblicher Betriebe zugeſchnitten ſind und hat ſich in dieſem

inne mit den gewerkſchaftlichen Spitzenverbänden in Ver-

Keine Stimme mehr den Mar

Man könne bindung geſetzt. Auch nach deren übereinſtimmender Auf-
fehnna kann h für leiten des Per-onar gewerkſchaftlicher Organiſationen nicht in Frage kom-
men. Anders wird die teilweiſe Behandlung des vein techs
niſchen Perſonals beurteilt (9). eDas „rein techniſche“ Perſonal der Gewerkſchaftsfutter-
krippen wird alſo weiter mit n bezahlt.fern ein recht intereſſantes offiziöſes Zugeſtänd-
nis!

Forderungen des Jnduſtrie- und Handelstares.

Die erſte Hauptausſchußſitzung des deutſchen Jnduſtrie-
und Handelstags in dieſem Jahre fand am Mittwoch
im Sitzungsſaale der Handelskammer zu Berlin unter außer
ordentlich ſtarker Beteiligung der Handelskammervertretex
aus allen Teilen des Reiches ſtatt. Nach längeren Aus
führungen zur dritten Steuernotverordnung, zur Tarxif-
politik der Reichsverkehrsanſtalten, zur Reparat'onsfrage und
zur Währungslage, ſchloß der Vorſitzennde, Franz Mendel-
ſohn, mit folgenden Forderungen:

1. Völlige Wiederherſtellung der Sonveränität der Reichs
regierung über die Wirtſchaftskräfte des b ſetzten Gebietes,
Aufhebung der untragbaren Micumverträge.

2. Feſtſetzung der Sach- und Geldleiſtungen für Repara-
tionen auf ein angemeſſenes Maß, Bewilligung eines Mora
toriums und Bereitſtellung einer äußeren Anbkeihe.

3. Sofortige Valancierung des ſtaatlichen Haushalts.
Fundierung der Einnahmen durch wenige wertbeſtändige,

und von der Geſamtheit des Volkes zu tragende
uern.
4. Alsbaldige Gründung einer Goldunotenbank, völlige

Keiheg s ihrer Verwaltung vom fiskaliſchen Intereſſe des
eiches.
5. Freiheit der Wirtſchaft und freie Preisbildung.

Deutſche „Propaganda“!
Lebhaftes Befremden über die außerordentlichen Erſchwe

rungen, die für Ausländer an den deutſchen Univerſitäten
eingeführt ſind, äußert der Nieuwe Rotterdam ſche
Courant“. Er glaubt feſtſtellen zu ſollen, daß damit
Deutſchland ſelbſt ein ſchlechter Dienſt erwieſen wird. „Mit
wie wenig politiſchem Gefühl die Deutſchen begabt ſind
zeigen ſie wieder einmal deutlich durch die neueſte Beh
ſtimmune für Ausländer, die an deutſchen Hochſchulen und
Univerſitäten ſtudieren. Die Herren Profeſſoren haben näm
lich in ihrer Weisheit feſtgeſetzt, daß von Ausländern nicht
nur das Doppelte erhoben werden ſoll, von allen Un
koſten, die der deutſche Student zu zahlen hat, ſondern ſie
verlangen außerdem noch die Zahlung von 120--150 Gold
mark ſei es in wertbeſtändigem deutſchen Gelde oder in
Dollars. Die Folge dieſer neuen Beſtimmung iſt alſo, daß
z. B. der Holländer, der zu Studienzwecken eine deutſche Uni
verſität beſucht, abgeſehen von allen anderen Unkoſten wie
den doppelten deutſchen Vorleſungsgebühren, erſt nochmal
einen Betrag von 70--90 Gulden zahlen muß. Man wird
zugeben müſſen, daß eine ſolche Beſtimmung in keiner Weiſe
den beſtehenden Verhältniſſen Rechnuno, trägt, Denn wer
geht denn ietzt noch zu Studienzwecken nach Deutſchland,
dem Lande der Hungersnot und des äußerſt teueren Lebens
Dieienigen, die ſolche Beſtimmungen machen, ſcheinen der
Meinung zu ſein, daß Ausländer ſich glücklich ſchätzen ſollen,
an deutſchen Univerſitäten ſtudieren zu dürfen. Die deutſche
Wiſſenſchaft in Ehren, aber wenn ein junger Mann heut
zutage die Wahl hat, in Deutſchland zu ſtudieren oder

B. in Frankreich, das erſtens viel billiger iſt und
zweitens alles tut, um ausländiſchen Studenten das Leben
ſo angenehm und billig wie möglich zu machen, ſo ſolben
die deutſchen Univerſitätsbehörden ſich nicht wundern, wenn
bald alle ausländiſchen Studierenden von den deutſchen
Univerſitäten verſchwinden:

Ob dies der Zweck der Uebung ſein ſollte? Jch glaube es
nicht. Man weiß doch auch in Deutſchland ſehr wohl,
von welcher Bedeutung es für ein Land iſt, wenn viele
Ausländer dort ihre Studienjahre verbringen.

(Wenn man verfolgt, wie einſeitig das Ausland über
Deutſchland aufgeklärt wird, wird man erkennen, wie wich
tig es iſt, wenn möglichſt viele Ausländer ſeine Uni
verſitäten und Hochſchulen beſuchen. Das iſt ſchließlich die
beſte Reklame für ein Land, und darum iſt es auch nicht
verwunderlich, wenn Frankreich, das für ſolche Dinge immer
eine feine Naſe hatte, gerade den entgegengeſetzten Stande
punkt einnimmt und genau ſo wie Jtalien die Ausländer
mit allen Mitteln nach ſeinen Univerſitäten zu Ziehen
verſucht. Es weiß „genau, daß der zwanzigjährige Jüngling
ſtarke Eindrücke aus ſeiner Umgebung empfängt. Aber, wie

„geſagt, die deutſchen Herren ſcheinen ſich auf den entgegen
geſetzten Standpunkt zu ſtellen. Es iſt unglaublich, aber
wahr.“

Aus Provinz und Reich
Halle a. S., 16. Februar. (Landfrauentag.) Am

Dienstag, den 12. Februar, fand in den Sälen der Landwirt-
ſchaftskammer in Halle ein allgemeiner Landfrauentag ſtatt.
Die große Beteiligung, es waren 800 Beſucherinnen, bewies,
daß der Gedanke des Zuſammenſchluſſes alller Landfrauen
zu einer großen provinziellen Arbeitsgemeinſchaft im Mar
ſchieren iſt. Jn dem kleinen Saal der Landwirtſchaftst
kammer war eine wohlgelungene Ausſtellung untergebracht.
Dieſelbe war wirklich eine Augenweide, und alle Beſucher
haben wohl aufs lebhafteſte bedauert, daß es nicht geſtattet
war, eine Koſtprobe von all den Herrlichkeiten zu en
nehmen. Ausſtellerinnen waren: die Städtiſche Gewerbe
ſchule mit Arbeiten ihres Hochſeminars und der verſchies
Henen Handarbeitsfachklaſſen: die Städtiſche Frauenſchule
mit ſehr geſchmackvollen Handfertigkeitsarbeiten: die Wirt
ſchaftliche Frauenſchule Reifenſtein mit eingehender lehr-
gangsmäßiger Vorführung des Unterrichtsſtoſfes. Mit ganz
vorzüglichen Leiſtungen waren die 5 Haushaltungsſchulen
der Landwirtſchaftskammer Beetzendorf, Nebra, Herzberg,
Wandersleben, Worbis vertreten. Die anerkannten Lehrwirr-
ſchaften der Landwirtſchaftskammer zeigten Glanzleiſtungen
ländlicher Haushaltungen. Eine ſehr reichhaltige Ausſtellung
aller für den ländlichen Haushalt in Frage kommender
Bedarfsgegenſtände zeigte die Zentralankaufsſtelle

Dem eigentlichen Landfrauentag ging ein Begrüßungs
abend voraus, verſchönt durch einen Lichtbildervortrag des
Juwelier Tittel, welcher unſere Sächſiſch- Thüringiſche Heig
mat in farbenprächtigen Bildern zeigte. Die Hauptverſamm
lung wurde eröffnet durch die ſtellvertretende Vorſitzende
Frau Gräfin vom Hagen-Möckern, dann folgten herzliche
Begrüßungsworte des Präſidenten der Landwirtſchaftskam—
mer Herrn v. Helldorf. Als erſte Rednerin ſprach Frau
Kromer, Mitglied des Reichswirtſchaftsrates, über „Licht
echte Farben im Haushalt“, der Vortrag war ſo überzeugend,

daß wohl jeder Teilnehmerin das Jntereſſe für die
Jndanthrenfarben geweckt wurde. Frau Gutsbeſitzer Ellh
Weydemann brachte wertvolle Anregungen aus dem Wirt
ſchaftsleben, und Frau Maria Schott, M. d. R., ſprach ein-
dringlich über „die Gegenwartsaufgaben der Landfrauen“
Ein Film über die verſchiedenen Tätigkeitszweige der Jn-
ſtitute der Landwirtſaftskammer ging den Vorgängen voraus,
Mit einem herzlichen auf Wiederſehen im nächſten Jahr
ſchloß die Verſammlung.

Turnen, öpiel ung 5port,

Der fußballſport des Sonntags.
Unſere Vorausſagen bewahrheiteten ſich in den geſtrigen

Spielen wieder durchweg. Unſere beiden Ligavereine ſpiel-
ten unentſchieden, V. f. S. torlos 0:0 gegen Sportfreunde,
Sportverein 99 gegen Boruſſia 1:1. Ueber die Spieleberichten uns unſere Berichterſtatter

Sportv. 99 Boruſſia- Halle 1:1 (0:0).
Ecken 5:9.

Zu einem typiſchen Punktkampfe wurde dieſes geſtern
auf dem Ho9Her Sportplatz ausgetragene Verbandsſpiel.
Brachte Boruſſia ſchon während der erſten Halbzeit durch
ziemlich harte Spielweiſe eine unſchöne Note ins Spiel,
ſo zeitigte die heute ſehr ſicher arbeitende 99er-Verteidi
Zung bei den Boruſſen, welche unbedingt Tore ſehen woll-
en, in der zweiten Halbzeit eine Spielweiſe, die ſchläeßlich

zum Platzverweis eines Spielers von Boruſſia und zu mehr-
maliger Verwarnung durch den zum Glück guten und energi-
ſchen Schiedsrichter Pohl (Sportfr.) führte.. 99 hatte an
der von uns gemeldeten Aufſtellung noch eine kleine Aende-
rung vorgenommen: Meißner war wieder im Tor und als
Rechtsaußen fungierte Bartſche.

Nach dem Spielverlauf gemeſſen, müßte das Reſultat
knapper Sieg Boruſſia ſein, denn die Hallenſer hatten un-
zweifelhaft den beſſeren und flinkeren Sturm und auch ihre
Läuferreihe war der 99er vorzuziehen. Aber 99 hatte
heute eine faſt unüberwindliche Verteidigung. Wenn man
von dem Elfmeter, den er verſchuldete und der von Bo-
r verſchoſſen wurde, abſieht, bot Mai geſtern eine
brillante Verteidigerleiſtung. Jhr und ſeinem r ichin der zweiten daten durch energievolles Spiel auffal-
lenden Partner Fuhrmann iſt der neue Punktzuwachs zu
danken. Ganz wider Erwarten ſah man aber auch im
Sturm zeitweiſe ſehr Zuſammenſpiel. Das eine
Tor für 99 erzielte Fra durch Eindrücken einer vonſeinen präziſen Fiantken Zuſammen mit einem guten Tor-
wart wie Meißner, kann 99 auf Grund einer ſoliden
Hintermannſchaft den noch ausſtehenden Verbandsſpielen mit
Ruhe entgegenſehen.

PDereinsnachrichten,
Sportverein von 1899. Reſultate von geſtern: (1. (Liga)
da glle 1:1; Reſerve Boruſſia 023; 1. Jun.Favorit 2:1; 2. Jan. (9 Mann) Preußen 1. Jun.

:5.
B.-C. Preußen. Nur 3 Mannſchaften waren geſtern tätig.

g. 2 ſſiegte gesen aus der LigarReſerve verſtärkte
3. Elf des hieſigen V. f. L. nach faſt durchweg überlegenem
Spiel verdient mit 2:1 und errang ſich damit die Gruppen-
Meiſterſchaft. Preußen 3 kam kampflos zu den Punkten,
da V. f. L. 4 zu ſpät antrat. Die 1. Junioren ſchlugen
99 2 Junioren nach vollſtändig überlegenem Spiel mit 5:1.

Noch keine Entſcheidung im Saalegau!
Die vier geſtrigen Verbandsſpiele der Ligaklaſſe brach-

ten noch keine Klärung, weder am Tabellenanfang noch am
Tabellenende. Auffallend iſt das durchweg knappe Reſul
tat des geſtrigen Sonntags: Drei Unentſchieden und ein 1:0-
Sieg; im ganzen fielen überhaupt nur 5 Tore. Wacker
konnte gegen 96 trotz Ueberlegenheit nur ein 1:1 erzielen.
Hier fehlte wieder der angeforderte Neutrale, ein Proteſt
Wackers war daher die Folge. Der Sportverein 98
ſchlug Favorit 1:0, bleibt alſo dem Spitzenreiter dicht auf
den Ferſen. Sportfreunde, die gegen V. f. L.- Merſeburg
0:0 ſpielten, ſowie der Sportverein 99, der Boruſſia ein
1:1 abtrotzte, blieben nebeneinander in der Tabelle, die
nunmehr folgendes intereſſante Ausſehen hat (nach Minus-
punkten geordnet):

S

23 S 2 kte1. Klaſſe s 35 Tore
Wacker-Halle I n4 u 1143: 15124 4Sportvereiu 98- Halle 13 9 2 221:9 20 6B.f. L. Halle (060 I 14 2 23 28 1620 8Boruſſia Halle. 13 4 4 5 28:21 12 14V.f L. Merſeburg I14 5 3 6 28:211315Sportverein 1899- Merſeburg 12 2 4 6 9218 8116
Sportfreunde-Halle I 121 31 21 7117 25 s 16
Favorit- Halle I127 3 s 15-33 717PreußenKomet Halle 12 1 29 7:35 4 20

Stockball (Hockey)

Stockball-Städteſpiel Halle Merſeburg 4:0 (3:0).
Der Sieg lles entſpricht dem Stärkeverhältnis dex

beiden Mannſchaften vielleicht nicht in dieſer Höhe. Denn
die drei erſten Tore fielen innerhalb der erſten Viertel«
ſtunde, in der ſich die Hintermannſchaft von 99 noch nicht
recht zuſammenfand, das letzte Tor war ein für Roſt durch
aus haltbarer Ball. Das Ehrentor blieb Merſeburg trotz
verſchiedener guter Gelegenheiten verſfagt, da die Halleſche
Hintermannſchaft ſehr ſtockſicher, manchmal allerdings im
entſcheidenden Moment auch etwas unnötig hart pielte,
Man merkte 99 die lange Spielpauſe an, verſchiedene Un
ſicherheiten in der Mannſchaft werden durch öfteres Spielen
zweifellos ausgeglichen werden. Die beiden Schiedsrichter

t cus Leipzig waren durchaus einwandfrei.
Am nächſten Sonntag beteiligt ſich 99 an den unter

den Vereinen des Saalekreiſes auszutragenden Pokal-

ſpielen. eHaudball.
Mit großer Erbitterung wurden die geſtrigen Handball-

Punkttkämpfe durchgeführt. Jn der Abteilung B unter
lag der Sportverein 99 dem beſſeren Zuſammenſpiel der
Polizei Halle mit 0:2; dadurch ſind beide Vereine führend

unktgleich.p Be 3 Damen vermochte der Sportverein 99 den Orts-
gegner V. f. L. mit 1:0 zu ſchlagen und ſich dadurch
einen Vorſprung von 4 Punkten zu ſichern, der zur Meiſter
ſchaft ausreichen ſollte.

Jn der Jugendklaſſe unterlag 99 (nur 10 Mann) inHalle der dortigen Wackerjugend knapp 2:3.

Vom Eisklub!
Die Ergebniſſe der am Sonnabend ausgetragenen Schnell

läufe ſind die folgenden:
600 Meter: Senioren: Croſta (1,45,2), Junioren:

Schnura (1,42); Jugend: Kraaße ((2,05); Knaben
Sourell (2 Min.); Jüngſte: Heim-Tänzer (2,18).

1800 Meter: Junioren: Hickethier (5,4h); Ju gen d:
Wippert; Knaben Meinhardt.

Die Läufe erregten beim Publikum großes Jntereſſe,
ſchade nur, daß nur eine verhältnismäßig geringe Zahl von
Läufern den Mut hatte, ſich zum Wettlauf zu ſtellen. Viel
leicht war es für wer noch etwas zu neu, hoffentlich
wird es das nächſte Mal ſchon beſſer. ß
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